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IM BODEN DER KRYH UND OESTERKEICUS, 

Terglichen 

niil d«r Biiduogs-Abweichimg, welche BJumeobaeh ■icaoctnuu» geuoiit lut. 
dem Akadeiniker M* B. Ma cr, 



1. Ubtorücher fierichl. 

Du Geschenk, welches der General Graf Boris» Alexe jewitsch Peroviky Mit 

einem Tollstfindigen Schade) eines sogenannten Makrokophalen der Kryin unserer Akademie 
gemacht hat, veranlasst mich, diesen Schiidr! abbilden zu lassen (Taf. I, nach der urspräng- 
lichen Aufstellung, Taf. II, Fig. 1 und Tat. Iii, Fig. 6 verkleinert in richtiger Stellung) 
n beschreiben, and einen historischen Bericht Aber ihnliche oder für ähnlich gehaltene 
Formen vonuumciiidKen. 

Blnmenbacb hatte schon in der ersten Zeit der Anlegung seiner mitiirqiologiidi«! 
Sammlung durch den eifrif^ten Förderer und Mehrer derselben, den Baron Asch, aus Russ- , 
land einen Schädel erhalten, der durch seine langgezofxene Form mit kiclförmig vortreten- 
dem Scheitel sehr auffiel. Baron Asch kannte die Herkunft dieses Schädels nicht genau, 
glaubte aber, dass er Tatarischen Ursprungs seL BlnmenbAch bonerirte wohl, dass diePfeil- 
iwth gindieb CdiUe, obgldeb die flbr^;en Nlthe nodi ToUstlodig eriudten waren vnd die Zlbne 
du jogendUchet Alttr nnehwiesen, denn die hmtersten Backenzähne (denUi tapientiae) wmn 
nur eben hervorgetreten, und auch die tlbrigcn Malilzähne hatten noch unversehrte, gar- 
nicht abgeriebene Spitzen {molarium coronae apinbu$ perfeetis tt integerrimis, nihilum detrilÜ). 
Weil er aber den Schädel, ungeachtet seiner liänge und des kielfönnig vorspringenden 
Scheitels, seitlich gana qrmmetriacb gebaut fand, war er flbenengt, dasa «r wader eue 
braaUnfte Umbildung, noeh einen nnprOngUeben Bildnngafehler vor deli bätte. Daaa er 
sieh hl der letzteren Ueberzeugung irrte, werden wir veiter unten sehen. Indem er sich 
erinnerte, dass bei mehreren alten S( briftsteIlernLang;köpfe {3fakrokq)halo{) als Volk erwähnt 
werden, so lu'schrieb er diesen Schädel unter dem }i amen Macrocepkaha Aniattcut in seiner 
Utrns fntnionim (1790) und Hess ihn abbilden, aber nur in der Ansicht von vom'). 

M Blum. Dtcat eraniorum (prim»), Tab. IIL 
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Lange war nfchta zu hOren, in welchen Gegenden Rnsslands KOpfe £eser Art oder 
Ton irgend einer andcron niic;ewölinlichen Form vorkämen. Als man jedoch Nachgra- 
bungen för archacologische Zwecke in der Krym und namentlich in der klassischen 
Umgebung der Stadt Kertsch begann, fand uan nicht selten Skelette mit künstlich 
▼erbdldeten, hodunillBeOiltanDten Köpfen, gewöhnlich Teremzelt, mwdlen aber auch meh- 
rer« niebfii einaiider, immer ab«r ohne SArge nnd läa» die Ennstwerke, welche den be- 
grabenen Griechen beigegeben waren. Die Köpfe der letzteren hatten immer ihre na>* 
tOrliche Form, und wurden mit griechischen Kunstwerken in grösseren oder kleine- 
ren Utlgeln gefunden, jene Makrokephalen aber, wie man sie uaunte, im dachen Bo- 
den, entweder in Lehmboden oder in Gruben, die in Felsschichteu gehauen waren. In 
weichem Jahre man zaerst die verhildeten find, weiss ich nicht aazngeben, da einige Zeit 
liinging, berer die Fnnde aOgemeüi bekannt worden. Allerdinga hatte man an der M<ffd- 
küste des Schwarzen Meeres schon im vorigen Jahrfanndwt rafUlig eimge griechische In- 
schriften entdeckt. Die wissenschaftliche Aufmerksamkeit war aber mehr auf die Du jepr- 
Gegend und namentlich auf das alteOibia gerichtet, während die Gegend um Kertsch noch 
gewinnsüchtigen Goldgräbern Preis gegeben war. Nach den Antifuiti$ du Botphort Cmmi- 
rkn*) scheinen die Amgrabongai, welche derMaeeen der Rasstochen Geschichte, der Graf 
Rumftnzow, zo archaeologischen Zwecken im Jahre 1816 and deb folgenden anf sdne 
Kosten machen Hess, die ersten zu sein, welche allgemein der wissenschaftlichen Welt 
bi>knnnt wurden. Die Gegenstände gelangten an den Grafen R nniiinzdw. Ihm folgten ver- 
schiedene Privatpersonen, die bald in der Umgedend von Kertsch und Jenikale, bald auf 
der gegenüberliegenden Seite der Halbinsel Taman Ausgrabungen machen Uessen. Die ge- 
fimdenra GegenstSnde aastrenten sich nnd gingen znm Theil m's Ausland, worden aber 
meistens doch mehr oder weniger vollständig in der wissenschaftlichen Welt bekannt 
Diese Dispersion ging einige Jahre fort, bis der Graf (spätere Fürst) Woronzow im Jahre 
1823, auf den Wunsch der Bewohner von Kertsch, von denen Einige Liebhaber und 
Sammler von AlterthUmern geworden waren, dem Kaiser den Antrag stellte, in Kertsch 
selbst ein Museum für die dmtigott Alterthfimer zu stiften. 0ieser Antrag erhielt bald 
die Genehmigung, nnd im Jahre 1826 wurde das archäologische Mosenm schon erOffiiet, 
nachdem die dortigen Sammler ihre Acqusitionen patriotisch geopfert hatten. Die Folge 
hiervon war, dass die Funde weniger zerstreut wurden und in Kertsch selbst Archäolo- 
frcn allniälifi sich sammelten und ;nisbildeten. Die Ausfrrabmigen wtnden nun systema- 
tischer furtgesetzt und gaben so reichliche Ausbeute, dass die wcithvollstcn und am leich- 
testen ZU verfhhrmiden Gegenstlnde meh StPetersborg gebracht werden konnten, wo ue 
ehie besondere Abtheilung unter den Kunstschitzen der Kaiserlichen Eremitage bilden, 
und doch in Kertsch noch ein Museum zurOckblieb, das neuerlich freilich durch den Van- 
dalismus der Türken und ihrer Civilisatoren sehr gelitten hat. In dieser Sammlung hatte 

*) AnUqmtti* du BotpiMr» OmmtHim MMfrato M JTMdii I m fM a t «r ParmOagi. St.'Hltnt. 48i4 fW. JMrv- 
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man nun auch bald einige kflnsdicb sehr stark verbildete Schädel aufgestellt, welche die 
Archäologen des Ortes mit dem bei den alten Schriftstellern vorkommenden Namen der 
Makrokepbalftt bolcfrton. Dnbrux, ein emigrirter Franzose, der dem Zoll-Amte von Kertsch 
vorstand und eitriger Liebhaber von Alterthiuueru wurde, soll diese Benennung aufge- 
bivclit haben. Hier worden sie unter dendben von irinenadiafUiclien Beigenden, nir 
nendieh im Jihre 1832 von Dnboia de Montpireaz imd im Jahre 1833 von Professor 
Rath ke Vorgefunden. Der erstere, welcher diese KOpfe im S.Bande seiner Rcisebeschrei- 
bung erwähnt nnd bemerkt, dass bei seinem späteren Besuche (im Jahre 1834) der ein- 
zige vollständige Kopf gefehlt habe, wurde von dem damaligen Director, Herrn Aschik, 
öffentlich angeklagt'), den Verlust selbst veranlasst zu haben, du ihm allein der SchlUssci 



>) Dobois de Moutp^reoB: fofiipvwitMirdiiClM»- 
Vol. Y. (A. 1643J, p. S20L 
BoenopcNM mperao. Cu^i. Ahtob« Advkb, M. 

ni. Oacccb, Ifi«. 4". CT|». 22t). Wir habim imToxto nur 
so viel enrähut, aU ii4>thig war um zu zeigen, das» bis- 
her kein vollstilndiger Schädel zur allgemeiuen Koiiiit- 
■iis gekommen i&L Weil aber du Werk des Uerru 
Atebifc ta nwIcelMr S^neh* RwchrMbn tat, mi die 
Boiilea noch treoigrr im Aaslande gelesen werden als 
die tiratea, und ilii- grftsste Publicität das einzige Mit- 
tel srheint, gegen iihnlirhe Spoliatiom ii 711 liut/i n. sh 
kalte ich e» nickt fttr ttberflOMig, den betreffenden Ab- 
•ehRlit:aw dem W«ik« de» Hemi Atckik, damallgfln 
Directors des Mnsrums in Kertsrh, hier ToOtUnd^ io 
der TJcbersetzung mitzntheili'n. 

«Iii ri Iiii'iois erwülint im 5. Baude iM iiit> Wiikes 
«(yoyagc anlour dm Caueau p. 228; dieser beilade) und 
■IKtBt,dllt(lieKiinai«riKh« seien. Ich l<unnnirhtnniliin, 

«tlM fipiMdie ab«r tt« Makrokepkaiea-äcküdel in den 
flgeaMWtenWMlc« n bctenckten. Beir Unboi s gekretbt, 
«daas er In Jakn 1882 im Mus^ iuü /.n Ki n^t li dn-i >. 1 
•dal TOD nicht gew&hnlirher l- cuni ^.tli. d.-i^s der beste 
•von ibneu sidi ^icbt niehr iiti >!u>i um Im fand, als er 
•später Kertaek wieder betuckte und doas «In Angan* 
«zeuge ihm erzUilt habe, (r«wlwe Keiaende kitte« Ihn 
«you dum Coui-eivaMi dt < Museums, Herrn Dubrux *i. 
«erlsullru und da^H ciuer YOU ihueu deiL»ellieu un da.i 

■ Museum in M uneben gesendet habe. Zuletzt «'r7.:^lilt 
«Ueir Dnbois, das» der nene Coaservator, Kackfolger 
•von Herrn Dabrnx, statt des vollstindlgen Schldels 
• mir lli i.i I--' K-ki' f ind, niiil i r 1 1' u Ii •> i - i ;ille (Iii si- 

■ ljni>taiiil<- riiittheile, damit der neue Couservatur wis:>c, 
«wo sieh das Temiisst» Objeet b«fliidat, md nisbt Ud- 
•scknldige anklage.» 

■Herr Dnbois bitte Aber diese Sdildel ucbt apre- 

1 Um* ■•kras r i w w in i w wm, «ift Dat«l« ^fuMik iMm 
a wrt . fr Hbit «• aar •RilbN, Mm «t 4ta m»m C « nnlw ilata 
aacaMlct *M Dokrva ataat. ftttgta |irb( «r «•(» <• Bs i i— aa, 
Ht mtato dif CakiM Mikaafttda ••U, aiadM NO Ul. Mg*. 



«eben aolleu», fährt unser Verfasser Ibrt, «aberi 
•er sich doch enttchloss, dsrtlber in spreehen, so bitte 
•er die reine Wahilieit und nickt ein ersonnrae« Wr^ 

neben, vorbringen «ollen. Der verstorhrnr Dnhruj 
«war nie Conserrator des MuReuni>i, und kuautc dis- 
"h.illi den ►«chAdel oifht lioisoudin virkaiifen: und 
«wenn das auch geschehen «rare, wie hatte der neue 
«Conservator davon iriasea kSaaea? SehaenIMi Ist es, 
«daaa Herr Dnbois das Andenken von Dubrux bc- 
«flerkt, der durch seine RlireDhaftigkcit und seine 
II l.irln- tiir AU- ; iImimu r In k uiiil WLir*'). NVullcu wir lii- 

• bcr die Wiihrbcil si^jeu! ilcrr Dubois befand aitit in 
«Eerlaeh in den Jakren 1632 nnd 1834; wir waren last 
■iuur «nvusen; einige 2ait kindnreb wohnte Herr 

• Dnbofs bei mir ba Hanse, leh Hebte ihn anfricktig 

l im 11 iiiitt rrii htiti'U und wohlwolli lul^ i> Mann und 
(ivi-rirautt ihm «ogar den i>chlOasel voui Museum an. 
« Nachdem Herr Dabnin Back dem Kaukasus abgereist 
•war (d. i. IfiNi) «omvondine «r besMndig mit mir. 
«Seine Briefe besengen den Mntsen den ihm meine Be- 
I ! LI 1 iii-i li.iir i;ijlir.iLht hat Als ifti beraerliii . dn-^ ein 
»bchttdel lehllc. erlaubte ich mir. du der Schluiisel kei- 

• nem Andern anvertraut gewcseu war, Uerrn I>ubois 
•wegen des Yerlu»tes des Itekfedels ansoklagen. Ks ttof 
•den sieh Dienstfertige, welcbe das von mir OebMa 
'.'Iirrn Du böig liiutiTliriiiliteu; wie luau eriiartea 
"liiinute, behandelte er dieses als eine Verletziiug sei- 
«ner Ehre, und schrieb (1843) eise Recktfertigang Im 
•aeinesi Werke, in welcher er Beines MniBen nickt er» 

■ wtkttt Diane Biabnsae ist ftlr Büch allerdings alebt 

■ jill/ii gross; bedauerlich iat ea jedocL i!;i.-is ein "•'ann. 
«der durch seine Bildung höher aU der groae llaufe 
«atekt, so leieht die Dienete mgisit, die aan ihas ge 

• leistet hat.» 

So weitUenr Asekik. lek Alge mr aoek klisn, daaa 

in der nflVntl'i 1» u Samniliing in Munrhen sieh kein Scbft- 
del von Moi ' oktpkuien aus Kertacii lindet , denn Herr 
~ »a. I 



*•) Vahr«! «at 
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zum Museum anvertraut gewesen sei. Wir erwähnen di(»Res Ümstandes, um dnrauf auf- 
merksam /u machen, dass Rathke den vollständigen Schädel schon nicht mehr vorfand, 
und weil der Kupf, den Dubois vielleicht zur näheren Untersuchung mitgenommen oder 
Andern milgethailt haben mag, wohl sieh in irgend einer Sunmlnng wieder finden dürfte. 
Blnmenbach hatte Ar seine Sanunlnng im J. 1683 einen Mdmk^fkahu au der Kym 
durch Herrn Dr. Stephan erhalten, Uber den er in den GQttinger gd. Anzeigen einige 
Worte veröffentlichte '). Das könnte wohl der vermisste sein. 

Herr Prof. Rathke beschrieb 10 Jahre später eins der von ihm gesehenen Schiidcl- 
fragmente ''). Er behielt den in Kertsch bereits gebrauchten Namen MacrocepluUus bei, ver- 
«iet auf die edir bezeiehaende Stdle in Hippokrates Schrift: D$ aln, « Mi^ wo 
er von einen Volk», Jrdkreft^pihalm genannt, sfiticbt, das tetlieh ?enGriedienland anslaaig, 
die Köpfe der Neugeborenen zu verbilden die Sitte habe, in deren Folge die langgeatreektd 
Form des Kopfes bleibend geworden sei, und sich auch ohne Kunsthölfe in den neuen Ge- 
nerationen von selbst finde. Rathke führt noch einige andere Stellen aus alten Schrift- 
Btellern, namentlich aus Pomponius Mola, Pliuius und Strabo au, wo von Makrokeplialen 
oder Ton künstlicher Yerbildnng der KSpla die Bede ist. Wir kommen weiter nnten anf 
diese Naehriehten sorüek. Prot Rathke Ter^eicht sehr richtig die in der Krym gefiin- 
denen Schädel mit manchen kQnstlich verbildeten ans Amerika, doch weniger mit den von 
Pentland mitgebrachten Köpfen aus der Umgegend des Titicaca Sees, als mit nüderen 
sehr hohen, von Blumenbach abgebildeten. Er war nämlich durch den sehr ddcden 
Zustand des Ton ihm gesehenen und gezeichneten Schädels veranlasst, die stärkste Wöl- 
bung der ScheitelbeUie als gerade nadi oben stehend sich ni denkra und so ra zd^en, 
wodnrdi diese Schüdel zwar sehr hoch, aber gar nidrt lang, sondern im GegenÜidl sehr 
kurz erscheinen würden. Sie hätten bei dieser Stellung mehr den Namen Bgp9ättfMoi ab 
Makrokephatoi verdient. Wir werden an unserem vollständigen Schädel zeigen, dass die 
stärkste Wölbung zwar nach oben, aber zugleich nach hinten vorragt, wodurch der bcha- 
del sich als ein langer und nnr nach hinten hoher erweist. Zugleich wurde derselbe be- 
rühmte Anatom durch den Umstand, dass Blnmenbach seinen Macroe^ihalm «mImw 
nur von vom zeichnen liess, hei wdcker Ansieht der hohe Seheitel scharf herrortritt, ver- 
anlasst, ihn fOr ganz ähnlich zu halten. Hätte Blumenbach dne Seiten-Ansicht gegeben, 
so würde der grosse Unterschied, den wir ansführlich nachwenen werden, gldch auAllig 



ttoL Aodr. W»gaer ■prisht ia MiBar GMchiclitA dar 
ünrah n, 8. 4S aar BMh Aadcn. yttn tta volblla- 

diger SchiJcl in Mönchen, so hiitlp Prof. A. Wagner 
•ich wohl lieher anf dieiea bezogen, als anf das von 
rtof. Rathke bcschriebin AHfBUit Aach habe ich 
von Herra Prot A. W«fB«r Mf dirwie Aafrage die 
bHdnnte BrltHnug «rfadtm. dan In dar SammlnnK zu 
MOndioo kein Schädel dicmrr Art Torhanrien ist- W olit 
aber arinoera ich micb, in Uütüngen «iueu Krynischen 



äMtroktphtUiu gaaaban an kaban, nnd diaaar aoU einigt 
Zeit ta Mendiaa in Mvatbeatti gawaaen aefn. — Man 

sieht, es sind nicht die freiiudlicljhlcii Krinnrniri^rmi an 
den VVestien, die sich an das archäologische Musenm ia 
KcrUch knapfeu ! 

ij OiMtiagJaeh« gelebrie AaasigM» ISSS, SMek 177 
8. 1761. 

>) MoMer's Arcblv ftrAnnlMia^Fh|ilalag|ni.a^ir. 

1813 p. 143 et Mq. 
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gewMen sein. Prot Rtthhe Uni udi, dan der Maena/Mm Amikm, inch dtr Zeich' 
amig zu arthcilcn, nicht gAOz symmetrisch zu sein scheint. Das liegt aber wohl nar darin, 
dass der Zeichner ihn etwas von der Seite und nicht ganz von vorn gezeichnet hat Der 
Kopf ist in der That sehr i^mmetrisch, wie ich nach hLngerer Betrachtung des Originals 
Tenidwiu kann. 

Dagegen hatte man schon im Jahre 1820 in Nieder-Oesterreicfa an FMerabnnui, bei 
der Herrschaft Grafenegg, eine l^le Ostlich von KreBa, nicht fern nm der Ausmilndong 

des Flusses Kamp in die Donau, bei der Bearbeitung eines Feldes, in sehr geringer Tiefe 
einen Schädel gefunden, welcher ganz in derselben Weise, wie die Krvinschcn sich ver- 
bildet zeigte'). Dieser Kopf kam in die natorhistorische Suinmluug des Grafen August 
Brenner, des Besitzers der Hemcbaft Grafenegg, und wurde hier viele Jahre den Be- 
sndMndaa gezeigt, ohne dasa man Anknflpfangqpnnlcle taden konnte, da die Nachrichten 
von den Kryraischen Schadein noch wenig verbreitet waren*). Indessen aehdnt man schon 
damals vermuthet zu haben, dass der sonderbare Schädel einem A waren angehört haben 
möge. Es war historisch sicher gestellt, dass die Awarcn des Mittelaltere bis in diese Ge- 
genden vorgedruageii waren und hier sich angehalten hatten, bis sie von Karl dem Gros- 
sen im Jahre 791 besiegt und bis an die Aosrnfindong der Baab in die Donau vertrieben 
worden. Es wird anch als historisch erwiesen betrachtet, dass eine der ringfSrmigen Um- 
wallnngen — Awaren-Ringe") genannt — mit dffMn dieses Volk sich verschanzte, am 
Ausfluss des Kamp-Flusses in die Donau, und ein anderer gegenüber auf der anderen Seite 
der Donau gewesen sei*). Da nun der Schädel ganz in der Nähe des ersten Ringes ge- 
funden war, so hatte Graf Breuner Veranlassung genug, ihn den Awaren zuzuschreiben. 
Dazu kommt noch, dass sch<m damals ganz nahe bei diesem mwkwOrdigea Schidel ein 
awdter sehr IhnHcher geftmden s^ soll, der aber aerflel bevor man ihn anfheben konnte. 
Um noch mehr Aufmericsamkeit zn erregen und dadurch vielleicht mehrseitige Nachiicliten 
einzuziehen, Hess sich Graf Breuner bcstirnmeu, von diesem Schädel Abgüsse machen zu 
lassen, und sie an verschiedene anatomische Sanmilungeu von Oesterreich, Dcutsi hland, 
Frankreich, England and Schweden unter der Benennung «Awaren-Schädel» verseuden 
zn lassen. 

Dieses geschah im Jahre 1843, nnd dadurch wnrdo der anljBefiudene Schidel erat 

allgemeiner bekannt, so dass anch Prof. Rathke bei Abfassung seiner oben genannten Ab- 
handlung nichts von ihm wusste. Jetzt gaben die versendeten AbgOsse Veranlassung zn 
mehrfachen Verglcichungen. Besonders imissto die Aehnlichki-it mit den aus Ober-Peru 
von Pentlaud gebrachten Schädeln daaUuanka geuauoten Volkes auQalleu, von denen Tie- 



>) nahe anicra TaM D, Fig. 3. 

*) Dieser SchfiJf'I, lirr cr»ie der in Oesterreich ge- 
fundeo ist, auch unter den Xaraea Breuner^cher oder 
GnJenegger bekamt, i»t später in den Besitx de* 
Hein Parejia gekonunen nad tob dieaeai für üe 



') Uringe tnier Ifrink m Alt-Deut«fhpn. 

*) Fitxinger in der wcitarhiB so neanendeo Ab- 

haiwiiMg 8. aa. 
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demann eine Allbildung uod BcHclireibiiaK gegebea hatte') und die Ton Tschndi wieder 
mitgebracht und bcschricboti wurdeu. 

Prof. Uctzius uur der Erste, der dea bei Grafeuegg gefundeuco Schädel uuch dem 
Gyps-Abgoss Öffentlich bespradi, und zwar in den Sebriften der KAni^. Altedende sb 
Stoekhofan im J. 1844^. Er erkennt die AehnUcfakeit in der Verbildung mriBchen dem 
Grafcucggscben Schfldel nnd denen dw HbHila in Ober-Pern an, findet aber, dass ursprQng- 
Ucb beidf Fnrnicn ziemlich verschieden waren, indem er die //»«nia- Schädel zu den Do- 
lichocephalis panjuailm , den (irafenegger Schädel aber zu den Urachycephalis orthognathis 
rucUuet. Auch >V. Ii. Wilde in Dublin veröffentlichte eine Abhandlung über den Grafen- 
egger Schidd, von dem er einen Abguss eriinlten hatte, nnd gab ment eine AbbUdnng. 
Mir ist jedoch diese Abhandlung nidit an Geeicht gekemmen mid idi keone eie nnr dnrdi 
die Anführung in der sogleich zu nenneudeu Abhandlung von Herrn Fitzinger. 

Im folseudcn Jahre (d. h. 1845) erschien aber von dem vieljährigen Erforscher Sfld- 
Amerikas Tschudi, der dem Schiideibau der Peruaner eine bcsoudere Aufmerksamkeit 
gewidmet, viele Schiidel derselbeu mitgebracht und eine ansführlicbe Abhandlung über 
die Hanptformen derselben bereitB hn J. 1844 herausgegeben hatte*), ein Ueinor Au&ata 
in Miller^ Archiv itar Anatomie u. b. w. unter dem Titel: «Ein Awiren-Sdiidel»'). In 
diesem Anftatie berichtet er, dass er, in Gottingen aufmerksam gemacht auf die grosse 
Aehnlichkeit seiner Zeichnung \im //(»anio-Schiidel mit dem Absrnss des HOf^enannten 
Awaruu-Schüdels, nach Wien gereist sei, um eine genaue Vergleichung anzusielleu, und 
zu diesem Zwecke seinen tfiMiiiba-Schädel mitgenommen habe. Er fand keinen anderen 
Unterschied, als dass der Awaren-Schidel ihm grosser nnd massiger erschien. «Alle Ter> 
hiltniflse der einzelnen Kopfknocben xa einander, alle Eindrücke, Abplattungen und Er- 
habenheiten sind bei beiden ganz gleich». Er spricht daher die Ueherzeugung aus, dass 
der VL'rmeintliche .Vwarcn-Scliiidrl nichts anderes sei als ein //uanA-a-Schädol. der vielleicht 
schon zur Zeit der Com^uisuidores nach Sjianien nnd von dort nach Oesterreich gebracht 
$ein möge, da beide L&nder Einem Scepter (unter Karl V.) gehorchten, was vielfache Ver- 
bindung«! erxeugen musste. Von Wien konnte diese MerkwOrdigfc^ Iticht m die Corio- 
sitSten-Sammlung eines Besitzers von Grafeuegg gekommen nnd später einmal weggewoTi- 
fen sein, da das Geschlecht der Grafonenegg ausgestorben sei. Tsch iidi konnte sich Viuf 
einen ähnlichen Fall berufen, <ia oini^;e Witchen vorher der Baron V. v. Hügel bei einem 
Trödler Wiens sehr seltene und diaracteriätische Alterthümer aus Peru gefunden hatte, 
von denen, trotz der sorgfUItigsten Nachforschtingeu, sich nicht «mitteln liess, wann und 
«de sie nach Wien gekommen waren. 



M Zeit»chrtft far Phytiologic tou Tiedeiiiauu, U. 
B. TrevirMBt md L. Ch. Tr«vir»sui Bd.T,IIefll, 
a. 107. 

*) BIm UgboMtaunf di«ser AUnndlaas iM «imU«> 

nen in Hornscbuch's .\rchiT gcaadiaaviiabar BaiMg« 
Sur ^aturgvscliichta Bd. I. 6. 146, lad «in Ammg das 



aDaii'mi.-.rhfi; Tlicils lu Maller'a Anhiv (ur Anatoniic, 
Physiologie u. h. w., 1845 S. 12«. 

■) M it 1 1 e r*« Archiv für AiMtoni«, Pfajaiologie u. ». «. 
1844&S8. 

*i MSlUi^ Afchif IStf, 8. S77. 
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Eine solche Venniithiiiig, tod einem Manne wie Tschodi nach sorgfältiger Untem- 

ehnilg anff^e^tollt, mOsste sehr in's Gewicht fallen, wenn nicht spater noch ein ähnlich ver- 
bildeter Schädel in Oesterreich aufgefunden wäre, und wenn nicht auch die Krjmschcn 
MakrokephaUn eben so verbildet wären. Ja mau hat sogar in den Umgcbongcn des Genfer- 
Seei» vi« iiir hOren werfien, Köpfe gefunden, die denm der Euudm nodi Ihnlieher sind 
ah die Oeatemidiisdien. 

Man Sind nämlich im Jahre 1846 za Atzgersdorf in Nieder-Ocstcrreich, nur 1*/, Meile 
von Wien, «bei Hoarhoitimp: oim"< {jegeu Liesing zu gelegenen Steinbruchs in den kleinen 
Ilügelu jener Kbene und in der obersten Erdschichte » einen Schädel mit I^ntorkiefer, der 
von dem von Grafeuegg nur wenig abwich')- i^r war nämlich ebenfalls künstlich verbil- 
del, die Stirn stark niedeii^drflckt, das GewQlbe dei SeMteh dadurch nach hinten Ober- 
gebogen, und das ganze ffinteihanptsbein nach nnten gedrückt. Derüebeigai^ ToniScbei- 
iel in die Ilintorhanptsfläche ist — nadi dem Gypsab^'uss m scUiessen, den ich der Gflte 
des Prof. HyrtI verdanke — mehr gerundet als in dem Grafenetjger Schildel, wo dieser 
Uebergang einen scliarCeren Bohren bildet. In beiden nimmt aber das zunukf,'t'drüngtc 
Scheitelbein einen bedeutenden Anthcil an der Bildung der Uinterhauptstläche. Im Atzgers- 
doriiMheB Sehidel ist das Gesicht mit dem Unteiltfefinr ftst ToDsUndig erhallen. Deshalb 
kann man Uber die nstflrücheSteUnng nicht inZwöfid snn, nnd diese Idut, dass die Stirn 
und die Scheitelhöhe sehr zorflckgedr&ngt sind. Leider ist die Basis des Schädels Stallt 
TOrletzt, '^o dass über die ursprüngliche Gestaltung derselben sieh weni;r urtlieilen lässt 

Herr Fitzinger hat diesen Schädel zu]ij;leicli mit dem von GrafeiieL's in den Denk- 
schriften der Wiener Akademie vollständig und gründlich beschrieben und abgebildet*). 
Er eifciSrt bdde Ar flbereinslimmend und bezweifelt nicht, dass sie von ättü Awaren körn* 
men. Zogleich erkennt er die Unterschiede an, welche Retzins zwischen den Ihmtkas 
nnd dem Grafen^gsehen Scliftdel bemerkt hatte. Ilerr Fitzinger spricht sich zwar Ar 
die kflnstliche Formung dieser Köpfe aus, aber doch, wie es sclieint, mit ciniirer Tiient- 
schiedcnheit , worauf wir später zurückkommen wei-den. In derselben Abhandlung werden 
noch andere im lioden Uesterrcichs aufgefundene Schädel von Slarischcm Typus vollstän- 
dig abgebildet und beaehrteben, was wir hier, als nidit zn vnsenai Theaia gehtrig, ganz 
bei Seite lassen. 

Bevor die AMandlnng dea Herrn Fitzinger erschienen war (1853), weldie die Mei- 
nung festsetzen musste, dass diese Schädel von einem Volke kommen dürften, das in 
Oesterreich ^'elel>t bat, war aber auch für die Kennluiss der MakrokephaUn der Krym das 
Material vermehrt worden. Anton Aschik, Director des arcbäol. Museums in Kertsch, 
hOdetft 1849") im drittm Bande des oben genannten Werkes Aber die Alterthflmer des 



') IJdsprp T:if II, Fi? .? I »1 llocnopcKop napcrno fh ero nueorpAMtecKBMm 

Denksi hnl'ieii (ii r Kuiserlicben Akademie der i iiaur|>aöiiHHBnaMJiTHiiKaiiii,C0H. AjtiBBaToii.UI.(l849) 

Wusenschaftdii , I iiiiih Mlw ilBMr"fc«*"''*« { «T Dto S tM M i f wf d» Il M ia ttMt tig. »IS. 

CJmm, fiand V. (186S) S. ai. | 



Digitized by Google 



8 



K. E. V. Barr, 



Bosporischen Reiches rinrn Schädel ab, der bri Jenikale in einem sehr alten aas dem Fels 
auRgehaiienen Grabe f:* fmulen war. Das (jiesicht fehlt vollständig, nnd auf einer Seite 
aach der untere Uand des btirubeius. Dieses Scliädelfragmcut, das nicht niüicr beschrie- 
ben vird» hat «iniidmiende Adudidilidt mit dem TonBathke beaeliriebaien, and ist eben 
so gestellt, — mit der sttrksten WOIbiing des Sdieitenieins nach oben. Es ist alter nidit 
das Ton Ratbke abgebildete Exemplar, denn in deiif n Ascbik ist die Stimnath voll- 
ständig erhalten, bei Rathke dagegen ist keine Stinmatli. Auch sind die Bruchränder 
ganz andere. Dr. Karl Meyer be<5chrieb 1850 ') ein Stirnbein, das im anatomischen Mu- 
seum zu Berlin sich befindet, uud von Rathke als aus der Krym stauiuieud mitgetheilt war. 
Dr. Meyer fiuid dimes Stirnbein nnter allen Stirnbeinen, die er im Beriiner Hnsenm ver- 
gleicben konnte, nnr mit dem entdeckenden Theile des SHTadu-lfodells von dem von 
Tschudi als Huanka allgebildeten und besdiriebenen Schädel ähnlich. Die grosse lieber- 
einstinmiung ist durch genaue Abbildung augenscheinlich gemacht. Es steij^it nämlich das 
Stirnbein in beiden ohne Wölbung vom Supraorbitalrande pepen die Srbeifelbeiue auf, ist 
aber stark nach hinten geneigt. Ich wundere mich, dass Dr. Meyer in Zweifel blieb, ob 
die YerHadiung des Stirnbeins ab Folge eines «nbaltendenDnidras sn betnditen sei. Der 
Höcker oder besser Qaerwntst, der sieb im obersten Theile dieses Stimbeios seigt, und 
den Dr. Meyer besonders bemerkt, hätte wenigstens darflber nicht in Zweifel lassen sollen. 
Dieses Stirnbein ist ziemlich richtig in der Zeichnung gestellt, allein noch nicht genug zu- 
rückgeueigt. «Noch einer Abweichung ist zu erwähnen, auf die auch Rathke schnn auf- 
merksam machte ohne sie zu erkläi-en», sagt Dr. Meyer. «Die pars orbiialis ossu jronus 
ist nimüch nicht, wie beim haakadschen Sehldel, eine horizontale Knoehenplatte, sondern 
sie ist Ton oben nnd hinten nach unten nnd Tom geneigt». Hätte der Verfasser das Stim- 
bem noch mehr znrOckgeneigt, so wflrde diese lÜchtong der Orbitalfliche mehr horison- 
tal geworden sein. 

Dass viel früher ein }faf;rnhephafu!t aus der Krym durch Dr. Stephan in die Blnmen- 
bach'sche Sammlung gelaugt war, ist oben schon bemerkt. Es ist mir aber nicht bekannt, 
ob anaser der ersten Anzeige etwas Uber ihn QffientUcb gesagt ist. Blnmenbach, der 
schon im hohen Alter war, mnsste wohl erkennen, dsss diese Form gar sehr von jener 
natürlichen Verbildung verschieden war, die er 40 Jalire iViihcr als 31aerocfphalus be- 
schrieben hatte. Er li;if aber versilumt das Publikum dai iilH i zu belehren. Dagegen wird in 
den Auszügen aus dem Ihiefe des Dr. Stephan bensi rkl, iluss der tiberschickte Schädel 
den übrigen dort gefundenen ganz gleich gewesen sei j. Mau hat also um die Zeit der 
Anwesenheit des Dr. Stephan mehrere so gebildete Schidd gefimden, ^ Umstand, der 
Ar uns wichtig wird, da es daranf ankonnnt nachznwdeen, dass hier ein ganses Volk oder 
ein Yolksstamm die Sitte hatte, die Köpfe zu verbilden. 

In der Kaiserlichen Eremitage m St Petersburg finden sieb jetzt 2 Scbädelfragmente 

t) M n 1 1 e AtcUm für Anftt, Phyitai uA «. ]Ic4., 1 *) GSIIiig. «dahrte Aaitigm, 18S8, & ITOL 
ISSOb p. &10, Tat XIV und XT. [ 
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aus der Kryni vor. Das eine ist UDbezweifelt dasselbe, welches Aschik abbilden liess, 
denn es ist ancli hi« ToHstlod^ StinmaÜi and die gmse Fem des FngnentSi dem 
die ScIiAdetoBssis und das ganse Geeicht felilt, ist dieselbe. leh liabe dieses Stttek in Um* 

rissen, von der Seite gesehen, in Fig. 4 der II. Tafel aneh zeichnen lassen, weil es tiefere 
Eindrücke an don Stollen zeigt, wo die Binden sich vermnthcn lassen. Ein zweites Frap- 
niont hat Acliiilirhkoit mit dem von Kathke abjiobildeten. Indessen ist die Scheitelhöhe 
eutsihiedeu stumpter oder gerundeter als in Rathke's Abbildung, weshalb ich über die 
Identttitt in Zweifel bin. Nach der Biehtnng des Jodtfortsatzes Tom ScbUtfenbein za ur>* 
theflen, ist abor die stSrbste WOlbnng des Sebeitels in der Thal weniger nach Unten ge- 
drängt gewesen als in onserem vollständigen Mahndaph^M». Es würde nninlich , wenn wir 
die stärkste Wölbong gans eben so stellten wie in nnserem Schädel, der Jocbfortsats zu 
sehr aufsteijren. 

L ugeuchtct der Abgabe dieser zwei Makrokephakn an die buinmlung der Eremitage, 

sind doch noch andere Sehldel dieser Art in Kertsch znrOdcgebiieben oder spUer gefim- 
den, wo man sie Reisenden sn zdgen pAegt So sehrieb mir noeh im vorigen Jahre der 

Magister v. Seidlitz, dass er daselbst welche gesehen habe. Andere sind, wie ich höre, 
im Besitze von Privat -Personen. Ich envühue dieses ümstaiides nur, um darauf aufmerk- 
sam zu machen, dass die Z:dil der ausgegrabenen Uakrokephalen nicht ganz{;enn;; sein kann, 
besonders wenn man bedenkt, dass viele zu hiulallig sind, um sie aufbewahren zu können. 

Vor einigen Jahren haben viele Bewohner 8t. Petmburgs bei dem damaligen Ifi- 
nister des bneni, OrafSsn Lew Alexejewitseh Perowski ein voUstmdiges Exemplar von 
einem Makrokephakn der Krj'm gesehen. Es ist dasselbe, welches jetzt der Bnider des ge- 
nannten Ministers der Akademie ttberschickt hat, und welches in g 2 ausfi&hrlicb beschrie- 
ben werden wird. 

Die Kr}iu und Oesterreich sind aber nicht die einzigen Gegenden von Europa, in 
dmen man verunstaltete findet, ja es giebt hi den dvilishrtesten Lindem Eurqias 
Ölenden, in denen diese Sitte der VerbOdnng des Kopfes noeh im Sehwsnge ist So 

fand Herr Troyon zu Chcsanx bei Lansanne 2 alte KOpfe von Männern mit niederge- 
drückter Stirn, und Herr Hippolyte Gosse andere in einem alten Kirchhofe zu Viily bei 
l'eiErnier in Savoyen In diesen Köpfen hat die Stimgegeud eine j,T0sie Aehnlichkeit 
mit demselben Theile in den Krymscheu Makrokephakn, doch ist das übrige Schüdelgewülbc 
viel weniger sarOckgedrängt. Oeswegen habe ich den von Herrn Troyon gefiindenen . 
Kopf hier nachDr.L. A. Gosse's Bmul mr tu difumalimu da trdM znrTeigleichniig in nn> 
serer Taf. II, Fig. 7 copiren lassen Die Kfiple stammen ans alter Zeit Hsn ist geneigt sie 
in die Zeit der arabischen Invasion zu setzen. 

Id manchen Gegenden Frankreichs, namentlich an der unteren Seine, so wie an der 

' ) mmoires dt la iocUU d'MiMn <t d F wn H o hglt 4» L. A. Cotit 4» CtM^M, a^ «M. Hrt$ 4Ut. t. m« 7 

Genive, Tümc IX, 18.'i5. planehu. 
*) Euat $nr Its ätformatlou$ artifHMM da «rim, ftr 
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otwrai OavoMoe, um Toulouse und im Departement de l'Äude, das sich von der oberen Ga- 
ronne hk ?nm Mittoll;ln<lischcn Moore hinzieht, werden nncli jetzt die Köpfe der Kinder 
häufig verbildet durch Bänder, die um Stirn und Nackcu, oder Scheitel und Kinn gebunden 
und eng angezogen werden. Ich habe in Paris Verbilduugen aus der Umgegend von Tou- 
louse gesehen, wddie dch deo Mdmh^pltalm d«r K17111 durch Henrordrängen des Scheitels 
ttber das ffioteihanpt niherten. Gewöhnlich ist die Yerbildiiiig eine geringere, und zuwei- 
len zeigt sich nur eine schwache EinsehnUning. AusfUirlieheres findet sich hicrilluT in dorn 
oben angeführten '\\erke von Gosse. In früheren Zeiten scheinen Verbiidungen des 
Kopfes vüu sehr verschiedener Art und meistens wohl viel geringer als die hu-r he^itroche- 
uen, sehr häufig gewesen zu sein. Blumeubach beruft sich auf dergleichen Gewohnheiten 
in einigen Gegenden DeutsehlindB, FrankreiGhs, Italiens, bei den Griechen in Archipela- 
gns, den TOricen, den alten Signnnen undHakrokephalen, den Somatranern, Nicoberen and 
besonders den Amerikanern '). Ueber die extremen Yerbildungen bei den Amerikanern hat 
besonders Morton viel gesammelt"). Dr. L. .\. Gosse in Genf hat vor wenigen Jahren 
eine sehr werthvolle Uebersicht der bekannt gewordenen Erfahrungen über künstliche Yer- 
bildungen des Kopfes gegeben. Unsere Makroktphultn fehlen dort aber, um so mehr Grund 
sie nuwtlndtich su besehreiben. 

§ 2. lioscbreibung der vcrlnldnleii Schädel aus dor Krvm. 

Das vollständif^e Exetnplar eines Makrokephalu» der Kr>'m, das wir i-nipfu!ii:f n h;ihcn. 
wollen wir nun einer näheren Betrachtung unterwerfen, mit r.f rucksi( hti^rniifj der Frag- 
mente, welche bisher beschrieben oder in der Kaiserl. Erenuuge befindlich sind. 

Wir erhielten diesen SchAdd auf einem Untersati, veraiittelst einer Stai^ and eines 
in das |ibitNn«ii ma^ eingesetzten Pfropfens so aufgestellt, wie die erste Tafel ihn abbil- 
det. Es springt in die .\ugen, dass diese Stellung nicht die normale ist. indem die Axe 
der .AnfrenhCiblc urjii die Mundspalle nach unten gerichtet sind. Eine solclio StcllHu? 
konnte ilt r Kn|)t lebenden Individuum nur d um haben, wenn dieses nach unten blickte. 
In der ersten Figur der zweiten Tafel ist derselbe Kopf, auf ' ^ seiner (irösse reducirt, so 
stellt, wie man gewöhnlich menschliche Sdiidd im Profit zu zeichnen { liegt, so nimUcb, 
dass die Mitte der OhrOffhung und die Basis des Nasenstaehels in einer horizontalen Linie 
liegen. Ich habe diese Stellung beibehalten, weil man seit Camper gewohnt ist. diep^bene, 
welche dnrch die Mitte der äusseren Ohröfl'nung und den ünden der N;Me. ider die Uasis 
des Nasenstaehels geht, als eine hori/.ontjiie an/,nnehnien und die Richtung des (iesiehtes 
nach den) Winkel zu bestimmen, den die Gesichtsliuie mit dieser Ebene bildet. Genau 
genommen ist aber auch jene Ebene und die Linie, die ihre Mitte durehllnft, nicht hori- 
zontal bei dem Blicke gerade ▼orwirts. Bei den meisten Menschen wenigstens, ^e in auf- 
rechter Stellung gerade nach vom sehen, trifft die horizontale Ebene, welche durch die 
Ohrttffiinngen geht, auf das untere Drittheil oder die Mitte der Ansaeren Mase. Man kann 

■1 0» fKMi* hm a mi mt. nsr. J'. tMt. p, M7. | ^ Morttmi Cnmim m m irt at ma FvL aa vielm Orten. 
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lieh leicht davon überzeugen, wenn man vor einen senkrecht gestellten Spiegd tritt md 
gerade in die Papille vom Bilde des eigenen Aug»& blickt, oder Aadere dieae Steliiing aa- 

uehnuMi lässt. 

Wir haben die erste Fignr der zweiten Tafel der leichteren Yergleichung wegea in 
die angenommene Stellung gebracht, die ohndkin von der wahren des gerade vomirlB 
Sehaneoden wenig abweicht. Man liebt logleich, dam in diesw Stdlnng der Sehidel nw 

nach hinten hoch, 'dan er aber zugleich lang ist, besonders für die seitliche Ansicht. Es 
hat nämlioli die Hirnschale, das Cranium im engeren Sinne, citiige Adiulichkoit mit tinem 
stark geneigten Kegel, dessen Spitze aber sehr abgerundet Wiire. Wt'trcu flicscr starken 
Abnindung, die sich nicht nur bei der Ansicht von der Seite, sondern uuili etwui> mehr 
bei der Anrieht von hioten oder von vorn zeigt, ist es viel richtiger, (lai> gesammte Kopf- 
gerllst mit einem Ellipsoid zn ven^ltichen; dessen obere BfiUte von der Hinndiale nnd die 
00101*« von dorn Gesichte gebildet würde. Die obere BiUfte, die Hinischale o&mlich, ent- 
eil' icht der einen Hälfte eines F^llipsoids bcbondt-rs genau, die untere, vom Gesichte ein- 
gouumniciie, weniger gut, da das Kinn vorsteht und hinter den Aesten des Unterkiefers 
ein« Ltlcke bleibt, oder das Ellipsoid nicht ganz angefüllt wird. Die Theiiuogs-Ebene bei- 
der fflOllon, die Balis der Harasebale nimlich, geht auch nicht dnrch die Ueine Axe des 
EHipioids, sondern liegt vom tber nnd hinten unter ihr. Die stirkste Wölbung dieses 
EUipsoids wird dun Ii ilir Scheitelheine gebildet, so dai^s die grosse Axe in die Pfeilnath, 
etwas vor ihrer Mitte auslaufen würde. Die Srlicitelbeine siud al-o ungcniein stark ge- 
wölbt, dagegen ist das Stinibeiii in senkrechter Richtung sehr flach, und auch das Hinter- 
liauptsbein, besonders in seiner oberen UiÜfte, dem ätücke oberhalb der Querleiste {linea 
i m mtn a owqNiä «. AWot MmaroilBrvs Mpfrwres). Ton den Augenbmunenbogen und den 
Stimhflgdn ist kaum eine Spur zn bemerken, digegen tritt die IfitteiUnie der Stim wie 
ein stumpfer Rücken hervor. Im ol)eren Theile der Stirn zeigt sich aber ein quer verlau- 
fender Wulst als entschiedenes Zeiclien, dass auf den unteren Theil der Stirn wälireiid des 
ersten Lebensjahres ein aidialtendor Druck ausgeübt ist. Es mag Kopfe geben, welche 
durch küustliche Mittel eiue U uifonnung erhallen habcu, au denen dieser quere Stirnwalst 
fehlt, wie ich z B. den sehr kurzen Kopf dnes TOrken, den Blamenbach Tal. 3 abge- 
bildet hat, für kflnstlich geformt halte *), allein wo dieser Qucrwukt sieh findet, da kann 
man. wie ich glaube, auf frühzeitigeu Druck einer Binde oder eines biegsamen Frettchens 
auf die Stirn srhlif^-^t n , di r.n in dem llinie selbst liegt wohl kein Grund hier einen Quer- 
wiilst liervorzulreiben. Kein Thier hat Hin, so viel ich weiss auch kein Menschen -Stamm 
in ungestörter Bildung'). Atenn aber die Hirnschale durch Binden beengt wird, so drängt 

>) Ich hab« diM«ii Sdildel Imam Akr ?«bU4et 1 tm MifeUat. IHmc Tei^ildiMg liatic lehaa filnmaa- 
kalten, obgleich man ihn gtwehnlieb abebmeterfctfidi 1 haeh mgeSttM. 

für den TOrkUchen Typus betracbiei. Ah solchin ha! -i Kine scii hie Vcrtielmi;; hiuu-r dtr Krunzaalh ist 
ihn noch Mrigs in aeiuciu Calatofn* of Aiiinan rruntu dugv^eii lu dolichocepbalisi hrn koptrn nicht »elteauud 
wieder im Holzschnitt gpgrben. Ich £reoe mich daher, mag tou »larker AiubUdung de^ vorderen and des hlnlv- 
n Mk«ii,dHs 0*ue ÜuigeniiiMB onter d«B verbild«- rta Kniet dw Carp m ta U ot m m abhingea. 
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das vadisende Hirn nottwendig gegen die Gegend Ober der Binde, und der oberste Rand 
der noch znrten Stinibeino wird dadiin'h hervorgedrängt. Wahrscheinlich wird auch der 
Anschiuss der Stirnbeine an die Scheitelbeine in der Krniiznath iilnper zurückgehalten. 
Ueber diesem Querwulst sieht man, da wo das Stirnbein ^pit/ig endet, eine äaclie Vertie- 
fung oder Eimdmltanuig. Sie ist in dem ToUstlodigen Kopfe, den vir vor um beben, nur 
eeieht nnd liest iwdfdheft, ob sie nicbt ein Tbefl der ■Ügemeinen Walbong des Kopfes 
ist, der nur wegen des angränzenden Wulstes vertiefk idieint Allein in dem Hruchstück 
der Eremitaj^e (Taf. II, Fig. 4) ist die^^e Verfiefnng so stark ausgebildet, da^s ieh nicht 
in Zweifel bin, sie für die Spur einer höher geiührten tour der Hinde zu halten. Zwei 
solcher Gänge oder louren hat man ja auch an anderen Verbildungeo erkannt. An ameri- 
kanisdien Kopfoi ^anbt man sogar drei von einander getrennte Gflnge oder (Mrm der 
Binden eHtannt an beben. Tetf^L Morton Crm. Gosse 1M||Wiimim« um/, dm crtfM, 
Tab. I, Fig. 3b. 

Auf der Rückseite sieht man eine breite Einsenkung über der Querleiste des Hinter- 
haupts verlaufen '). Sie nimmt den grössten Theil der Schuppe über dieser Querleiste ein. 
Die Querleiste selbst tritt massig vor mit schwachem Hinterbaupts-Hocker [Frotub. occyil). 
Unter dieser Leiste ist die Profil« Ansiebt des Kopfes nodimaJs ausgcschiraift bis zn der 
Leiste Ar den Ansats der tieferen Kaeken-MnsiLeln, der Idi. senieeieNfar. infnimr- 

Dnreb die Einscbnftntngeo, von treiebai die so eben bexeicbneten Vertiefangen die 
Spuren sind, ist die Gesammtform des Ko]>fes sehr verändert und verunstaltet. Die Stirn 
ist znrttckgcdrückt und bildet also mit der Rasis des Schädels einen kleineren Winkel als 
in irgend einem Mcuschen-Stamnie im natürlichen Zustande. Durch die Veren^'oriuit? iiKn 
der Basis des S^büdels ist der Scheitel bei fortgehender Entwickelung des liirns zwar 
nadi oben gedringt, aber wegen der niedergedrficitten Stellung der Stbm zngteich nacb 
binten gedrückt, so dass er in der gewObnlieben Stellung, bd demBlidce nacb TOm, ziem> 
lieb stark überliängt. Die Kuppe, welche die Scheitelbeine bilden, ist in der Seiten- Ansicht 
abgerundet, doch ist sie in der Mittclebene etwas mehr vorragend, so dass sie in der An- 
sicht von vorn oder von hinten etwas dachföj-niig erscheint. Yergl. Taf. III, Fig. 6. Die 
iliuterhauptstläche ist stark überhängend, indem sie von der Spit^ce des Hinterhauptsbeines 
an nicbt einmal senkrecbt, sondern bedeutend nadi vorn geneigt ist. Eine senkrecbte 
Linie, bei normaler Stellung des Kopfes, aus der Ifitte der äusseren GebOrOflnnng nach 
oben gezogen, trifft nur den unteren Tlieil der Krnnznath und lässt das obere Drittheil des 
Stirnbeins hinter sich. Eine senkrechte Ebene durcli beide Ohröffnungen gelegt, würde nur 
einen sehr kleinen Theil des Schädels vor sich, und einen sehr viel grösseren hinter sich 



*) Querlfliite detHinterbraptat fßrtUm iMHm u n» oeti- i sondern uch bei einigen Heuschcn-Sanuicn, eine ein* 
pOf«) halle 1dl MboD frSher die sogeaunten JCAimm «e- j /ige , in der lOtt« «ehvadi oder gar nidit eingekarMe 
miti-r>ii suptrttrmunauhcnenwi ^<lr/",> rh^jis l.ei»i>> lijUI.-n, tli^il« weil aocb ttnden Umw MMMrm- 

weil die»e Unien iikhi nar bei deu mei&teu Tkicrcn, ! /aru ant Kopfe siud. 
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haben. Eine Ebene senkrecht durch die Bütte des Ftnmtn Kigiiiiii» gelegt, wflnle aber 

das Hirn in zwei ziemlich gleiche Hälften theilen. 

Von den iNäthen ist die Pteilnath ganz unkenntlich geworden, und die Kranznatb in 
ihrer Mitte auch. Daas die Mitte dieser Nath einen stark vorspringenden Bogen ge- 
bildet bat, ist aus den neeh TOTbandeiieii Selten tlieilen deaflidi in erfeenBen, lo dass maa 
in Bezug anf die Grflnze des Stirnbeins nicht sehr irren kann. Dieses ist in sdner Gestalt 
sehr verändert, denn es ist schmal, aber lang, so dass es in Form einer langgezogenen 
Ellipse sich zwisdien die Scheitelbeine erhebt, die es vnr sich iier geschoben liat. Die 
Breite der Stiru iiber den Augenhöhlen , wo die Schlalenleisten am meisten sich nähern, 
ist nur 3,4" Eagl. , Uic grusste Breite, die sich an diesem Kuuchcu ziemlich tief unten fin- 
det, ist 4"; die LAoge aber in gerader Linie gonessen 6,36"; die Unge im Bogen betrSgt 
ancb nicht riel mehr, da, wie gesagt, das Stirnbein in dw senkreebtsn Bielitnng sehr we- 
nig gewölbt ist. Eben so ist das Hinterfaaaptsbeiu vcrlJüigert, verschmälert und verflacht, 
und da die Lambdanath schon im normalen Zustande einen Winkel bildet, so schiebt sich 
das Hinterhauptsbein in Form eines spitzen Dreiecks zwischen die Scheitelbeine. Seine 
grOsate Breite ist 3,5*, seine Länge aber vom hintereu Rande des Foranun magmm bis zur 
Spill» in gerader Uale gemessen 4,6' and im Bogen 4,8*. Am raeistrai sind jedoch die 
Scheitelbeine entstdlt, da sie in der LingBriebtnng verkllrzt and dafür in dar Hohe sehr 
?crgr6ssert sind. Sie sind also sehr viel mehr hoch (bei der glockenrürmigen Form, welche 
die beiden Scheitelbeine mit einander bilden , kann man diese Dimension nicht füglich die 
Breite nennen) als laug. Die Länge ist durchschnittlich nur 3,5' und wächst nur au einer 
Stelle auf 4 Zoll, die Höhe aber beträgt auf der linken Seite, wo das Scheitelhein den 
grossen Fltlgel erreicht, 6* und im Bogen gemessen 7,2*. Der Zspfentheil des Hinter» 
hanptsbeines ist breit und in seiner gsnmi Breite mit dem Keilbdne fest Tcrwachsen. Die 
Proctftut condylotdei sind auifallond kurz, bocb and stark gewölbt, was wohl mit der 
Difformität des Kopfes und der nothwendig acwordenen Umänderung der Unterstützungs- 
Fläche zusammenhängen mag. Dagegen ist es wühl eine von der Umbildung ganz unab- 
hängige Eigentbümlichkeit dieses Kopfes oder des Volkes zu dem er gehörte, dass aos der 
Ecke der Pmn eoMfy&Mifca, die nsch hinten nnd nassen vom Furamm jmguktrt li^, und die 
bei Bafifliier«! den langen Fortsatz trigt, wdchen man anpassend Pnum» mMoUm 
oder •(ybüffM zu nennen pflegt, auf der rechten Seite einen deutlich vortretenden 
warzenförmigen Fortsatz und auf der linken auch eine, jedoch viel flachere Erhebung hat. 
Das Schläfcubein hat wenig EigcnthUmliches. Es nimmt an der Erhöhung de!> Kopfes 
keinen Antheil, sondern ist eher niedrig als hoch zu neuneu. Die Linie aus der Mitte einer 
OkrftfflMug in die Mitte der anderen verUnft vor dem Formm «Mfnusi ohne dasselbe za 
berOluren, tras nnr bei entschiedener Bnudgreaphslie Torsakomnmn pBegt Auch ist nicht 
zu zweifeln, dass dieser Schädel vor der Verbildung zu den entschiedenen Brachycepbalen 
gehört hat, (hisheisst, dass dcrllirnstamm sich stark nach voru und nur wenig nach hinten 
za entwickeln die Anlage hatte. Durch den Druck ist die Entwickeluug nach hinten im 
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nntereo Theile dv SdtfdelhOhle noch melir gehannt« « ist sogar «fie Ebene des Ftnmt» 
tnagnum im Verh&Itnus zur Basis des SchAdds ifeBik nach hinten aiibteigienili nnd nor der 

Scheitel ist nach hinten hinüber t^etrieben. 

Das Gesicht ist stark vorspringend, was bei solchen Vorbilduii^'t-ti. durch welche die 
Stirn niedergedrückt und der äcbeitei zurückgeschoben wiui, nicht nur Regel, sondern 
Bnch eine notlnrendiee Folge etatieelier YeiliiltaiBee Ist Da der grOeste Tlieil der ScUk- 
deUifthle mit dem Hirne hinter das IfypomadiSw» des Atlas- Gelenkes goHelct ist« so nutas 
das Gesicht mit seinem Inhalte hervortreten, am dem hinteren Hebelarme mit seiner Last 
das (/leichte wicht halten zu kennen. In der That würde man dieses Gesiebt, auch wenn 
die Stirn senKrecht autstiege, ein stark prognatlies nennen müssen, aber freilieh würde das 
Gesiebt gar nicht su vurspringen können, wenn die ätiru senkrecht sich erhöbe. JDer Ge- 
sichtswinkel betngt nngefUir 65", w«m man auf gewöhnliche Wose die Gesichtslinie dnrth 
den Torspringenden Theil des Oberkiefenaades nnd den ▼orragradsten Tbeile der Stirn, 
die Augeubraunen-Bogeu, bestimmt, und den Winkd abmisst, den sie mit einer Ebene, die 
durch den Hoden der Nase imd die Ohrüffuunpen geht, bildet. Allein es springt in die 
Augen, das» man damit die\Neigung der Stiru nicht erhiUt. Uin diesen Winkel zu nu:s-r;i, 
ziehe ich eine gerade Linie, welche der Mitte der ätirnääche möglichst parallel lauii, und 
verlingere dieselbe nach vom und unten, U» sie diese Ebene schneidet. Idi erhalte dann 
einen Winkel, der nvr 85 — 40** betragt. 

Der Rücken der Nase springt nicht vt>r im VerhSltniss zur Stii ulinic, Mindern läuft 
mit dieser ziemlich paiallel. Das ist auch als Wirkung der künstlichen Niederdrückung 
der Stirn zu betrachten, da man dieselbe Richtung des Nasenrückens und der Spina na- 
talü, au welche die Nasenbeine sich aulcgeu, als Regel bei den auf diese Weise verbilde- 
ten KOpfen bemerkt. Anch scheint ans demselben (hnnde die Nath xwischen dem Stirn- 
bein einerseita nnd den Nasen- nnd Kieferbeinen andererseits titfer herabgerOckt als ge- 
wöhnlich, n&mlich bis auf die Mitte des inneroi Angenböhlcnrandes. Die Nase ist doch 
nur in Bezug auf das Stirnbein sehr flach zu nennen, nach den Seiten gegen die Augen- 
höhlen hat sie eiue Abdachung, welche fast mittelmässig zu nennen ist und die Nasenbeine 
sind keineswegs flach. Sie sind übrigens ziemlich laug. Die Naseuöfiuuug ist weit, aber 
milschieden mehr hoch als brdt. 

Gans eigentiiflmlich ist der Umfang der AngenhOhlen gestaltet. Da die Stirn durch 
Binden eine künstliche Schnialheit erhalten hat, dieser Dmck aber weiter unten nicht ge- 
wirkt hat, so treten die Jochbogen seitlich bedeutend hervor und die Augenhöhlen sind 
nicht nur oben viel enger als uoteu, sondern ihr querer Durchmesser ist auch etwas 
geringer als der senkrechte '). 

Im Veitittnias so der schmalen Stirn «pringen die Wangenbeine stark znr S^ vor, 



>)1>w letatan UnMwd tat tickt koutlkh m ubmiw Flg. S Ttf. III, weil bei der ngenomeMB 
iHMg die ffibiM iee AogudiOUeB-Itaiidee gaMift Im. 
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und sind auch nach aussen geneigt, so dass sie unten Tiel mehr vorspringen als oben, and 
zwei ^rade Linien, die nuu «n sie ftosserlidi ulegt, sebneideD aidi <ber der Stirn in 
dnoB Winkd von 40", der allerdings eine recht merkUclie Neigung andeutet. Dies Yw- 
qnlngen dw Wangenbt'ine und die Neigung derselben gobon dem Grsirlito deswegen ein 
etwas Mongolisches Ansehen. Allein dass wir nicht einon Ko])f von Mongolischem Typus 
vor uns haben, lehren die Zahnreihe und die Nascnötfnung bestimmt. Jene bildet eine 
schiDälere und längere Ellipse als bei irgend einem Mongolischen Volke, und die Zähne, 
besonders die Vorder- und Eekzlbne sind viel grösser als sie bei MongoUschen Yolkera 
zn sein pflegen. Das Breiterwerden de« Gesidites in der Wangeogegend ist also ledigKcli 
dem Umstände zuzuschreiben, duss da^« Knochengerüste seinen ursprQnglichen Typus an- 
strebt, wo das merbanisclie Hindomiss aufhört, die natürliche, d. b. typi-i h bfdingte 
Breite aber doch er>t allmiilig i rreichen kann, indem es von der engeren Stirn zur brei- 
teren Wangengegend übergeht. Auch ist diese Gegend in der That nur im Vcrhültniss 
zur Stirn breit, denn der grOsste Atetand in beMen Joehbogen betrügt in unserem Jf«- 
knhffuAtt docb kann 5' Die mitdere Zahl für dieselbe Distanz, die ich durch Messung 
von 12 Kalmücken-KOpfen fand, betrug 5,63 Zoll E. Die Nasenöflhung ist bei allen Mon- 
golischen Völkern breiter, und der untere Rand derselben ist nach vorn und unten ab- 
schüssig, was hier sich nirht zeigt. 

Dem Unterkiefer fehlen die üelenkhucker, so do^b man ihn aiclu uunuttelbar in die 
Oelenlchiittüen eiu|Msaen kann. Allein idi bin doch nicht in Zwei£d darfiber, dass er zu 
diesem Kopfe nicht passt. Die Kronenfbrtsitze stehen nlmlich so weit ausemander, dasa 
sie fast die innere Flächn der Wangculjcinc berühren. Auch entsprechen sich die Zähne 
nicht: sie sind im Unterkiefer mehr ubgeriebcu als im Oberkiefer und d:«' Ungleichhei- 
ten in den Ziihnreihen pusten nicht zu einander. Farbe und Ver\vitti riuij,'s- Zustund der 
Knochen sind aber sehr gleich. Auch gehört zu diesem Kupfe ein Unterkiefer mit so ge- 
nügten Aesten. Idi |^aal»e daher nicht, daas man zu uuerm Kopie einen Unterldefer 
von einem fremden Yolke gefügt, sondern dass man in derselben LocaKtHt mehrere Jfa> 
krokepkaltn gefunden hat, und da der Unterkiefer des sonst vollsläudig erhaltenen Schädels 
vielleicht zerfiel oder gar nicht gefunden wurde, den Unterkiefer eines anderen zerfallenen 
Kopfes nahm, um dem lleirn Mini-;ter einmal einen voll'^trmdigeu Schidcl /ii prftsentiren. 
Ich glaube daher auch das vorspringende Kinn, das bei verbildeten Köpfen dieser Art 
sdten ist, als zu deisem YoUk gehörig betn^ten zn können. 

Der6rafenegger,ehemal86renner8ehe8ehfdelTaf.II,Fig. 2, ist dem beschriebenen nnge* 
mein ähnlich, dAkchist die Wirkung der Binden imAllgemdnen eine geringere gewesen, oder 
der Kopf war ursprünglich in seiner Basis breiter. Die grösste Breite des Schädels etwas über 
dem Ohr ist hier 5,3" Engl. Maass, in unserem Makrokephahu nur 4,6". Die Joehbogen 
stehen auch hier 5^ auseinander, sie stechen weniger gegen den Schädel ab und die Nei- 
gung ihrer Äusseren RAnder ist nur 18°. Der Querwulst der oberen Stimgegend tritt 
«tlik«r hervor als in mserem JUknkifMm und Hast keinen Zweifel, dass hinter ihm die 
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Biiide tiaen sweHea Gang macht. Das Hinterhauptsbein erhebt sich auch gleich vom For. 
magntm aus, 80 dass ÄUCh dieses etwas aufsteigt, alfcr wdiiL'cr als im Kninsdun Ktipfi». 
Die obere Spitze der Schuppe hebt sich mehr aus der allgemeinen Wölbung hervor, die 
Stirn ist weniger schmal und der ganze Kopf weniger hoch und schmal. Uie Scheitelbeine 
rind a«eh feicr vid mdir hoch ak lang. Do* ZapfieoiheU ist noch nicht mit dem Keilbdne 
verwachsen, auch zeigen sie Zdme nur mittleres Alter an. Leider fdilen die vorderen. 
Auch hier sind die QuerfortsAtze des Hinterhauptsbeines merklich entwickelt. 

Der drittt» liei Atzgersdorf gefundene Schädel. Taf. II. Fig. 3, ist, mch dem Gyps- 
Abgnsse zu urtheileii, noch weniger entstellt. Das Scheiteigewölbe ist breiter und weniger 
zurückgeschoben , also natürlicher. Die Bindengünge sind weniger markirt nnd die ätim 
ist weniger zarückgedrflekt. 

Von den Sebidel-Fragmeiiten in der Eremitage ist an dem einen, «eldier Kwei ge- 
trennte Stirnl Ii ine behalten hat, Taf. U, Fig. 4, durch die Vertiefung hinter dem que- 
ren Stirnwulst eine starke Einwirkung des nberen Binden -Ganges deutlich. Das an- 
dere Fragment ini3chte dasjenige sein, bei welchem der Sihcitel am meisten ikh h oben 
und um wenigsten nach hinten getrieben ist. So darf mau wenigstens nach dem Wangeu- 
fortsatse des SchllfenbeineB ardieilcn, da dieser von der honaontalen Unie nie bedeutend 
ahveieht. 

Die im Kanton fJenf und in Savoyen gefundenen verbildeten Schädel kenne ich nur 
ans der sehr kurzen Deschreibung in den jffm. de In cnn'. /*' tl'histoirr et li'arrhrol. .,V Genne 
und den Abbildnngen. Vergl. unsere Taf. II, Fig. 7. DieMirn ist zwar inicli stark /urilckge- 
driickt, aber der Scheitel keineswegs in dem Maa&se zurückgeschoben. DieUinterhauptsÜäche 
steigt bemahe senkrecht hinab Ins zw Querleiste, und ist keineswegs llberbäugeud. Der 
Gmnd hiervon mag veniger in der Anwendong der Binden als darin li^en, dass orsprOng- 
Uch schon die Eotwickelnng des Himstammes nach hinten durch das kleine Hirn und die hin- 
teren Lappen des grossen Hirns stilrker war als in nnserom Makrokephalut, die Ebene des Fora- 
men mu(jiium al.so nicht nach hinten aui>ti ti(i sondern niedersteigend wurde, indem die untere 
Schuppe, sonenne ich die gewölbte Flache zwischen der Leiste des Uioterbauptäbemes und 
dem J^oroNwn magnuntt oftdi noten vorgetrieben wurde, fis ist mit einem Worte eine langkop- 
fige Form, die durch die spitere Y erfcflnsteiung in der vollen ßitwickehmg gehemmt wurde. 

Die andere Fom aber, zu der auch unsere Makr^i^luJtn gehören, war eine kurz- 
köpfit'e, bei der die Querleiste des Hinterhaupts schon ursprünglich hoch lag, so dass die 
Binden nicht nur sehr mächtig auf die obere Schuppe, (den Kaum über dieser Leiste), son- 
dern auch auf die Gegend dcrl/ei&te selbst wirken konnten und in derGegeud der /in.tem»- 
eirmiilar v^, die stlrkste Wölbung sieb bildete. Stand die Quersäte schon bd der Geburt 
etwas hoch, ohne doch starte nach hhitea vorzuragm, so war es auch möglich einen Binden- 
gang unter dieser Ijtiste anzubringen , da die oberflSchlichen Nackenmuskcln bei ihrer In- 
sertinii d dh nur dttun sind, und einen zweiten I^inden-Gang über der Querleiste. In der 
That scheint es, besonders nach dem Fragment der iilremitage, Taf. II, Fig. 4, dass zwei 
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Binden sieli krensten, die eine nnter dem Stirmndsde und Aber der ffinteilunviBleiste, die 
andere über dem Stirawidste und unter der HintetiutnptdeiBte verlief. 

S 3. Zwedra und Folgen der kSiistlicben Verbildnng der Köpfe. 

Ueber die Zwecke, die man bei diesen künstlichen Verbildungen hatte und am Co- 
Inmbia-Flinse noch hat, trinen wir immer noeh Rehr wenig. Man nimmt gew(fliolidi nn» 
dass ein Volk, welches mit einem andeceo, ftr eehOner und vornehmer geltenden, in Be- 

rQhrung kam, s.kh bemühte, die eigenen Kinder diesem ähnlich zn machen. Das magfilr 
einige Fälle richtig sein, gilt aber gewiss nicht von allen. Die Nordaracrikanischen Stumme 
hielten kein Volk für vornehmer als sich selbst, und waren doch eifrige Kopf-Former. Da- 
gegen ist das Kfinstdn am eigenen Körper bei rohen Völkern sehr allgemein, gleichsam 
aatoriidi, nnd mnss dahw einen tieferen Gmnd haben. Ans den mnsteleien am eigenen 
KOiper bilden sich leicht Stammes-ünterBcheidnngen hervor, nnd dam werden sie mit 
grosser Strenge festgehalten. Einige St&mme von Neoholländern adilagen Steh in einem 
bestimmten Alter und mit einer gewissen Feierliclikeit zwei Vnrderzilhnc aus, andere nur 
einen, noch andere gar keinen; diese beschneiden sich datür aber die Vorhaut, und alle 
erkennen sich nach diesen Verstümmelungen. Dahin gehört das Durchbohren und Ver- 
llngem der Ohriippdien, das Dardibohren der Nasenseheidewand oder gar der Nasen- 
flfigel, der Unterlippe, das Tttowhm, die kllnsfliche Naibenbüdnng nnd viele andere Un- 
terscheidungen. Für die künstliche Kopfbildong muss freilich schon die Hntter soigen. 
Vielleicht hat hier die Form der Wiege und die Art d;is Kind darin zu befestigen die erste 
Besonderheit veranlasst, welche man später mit künstlichen Mitteln noch vermehrt hat. 
Jcden&Us scheint Dr. Gösse's Yermatbung, dass man sich durch die künstUcbe Kopfbil- 
dong habe kriegerischer nnd nmthiger machen wellen, aller Begrflndna^ an entbdiren *). 

In Benig anf die Folgen der kflnetMdien YerUIdong des Ko^ hak man lange be- 
hauptet, sie fehlten ganz. Indem man Nordamerikanisehe Wilde mit anffinUend verbildeten 
KOpfen Stih, und (and, dass sie wie andere Menschen denken und fühlen, srhloss man et- 
was voreilig, die Liugestaltung des Hirns, die eine notliwendi^^o Fdl^'e vuii der Verunstal- 
tung des Schidels ist, habe gar keinen Einfluss. Jetzt weiss man aber, dass, wenn auch 
der Gedankengang derselbe sein mag, denn dieFasemng des Hirns wird Ja nicht geladen, 
sondern die einidnen Thdle werden nnr versdioben nnd die ftnssere Gestalt des Hirns 
wird umgeformt, dass doch die Gesundheit und namentlich die Verrirhtnnpen des Hims 
pefÄhrdct sind. Dr. Lunier und Foville haben berichtet, das^ die Zahl der (ieisteskran- 
ken in denjenigen Gegenden Frankreichs, in denen die Köpfe in Folge der unzweckmässi- 
gen Hauben und Haubenbänder hBofig verbildet werden, namentlich um Toulouse, viel 
grosser ist ab in anderen, nnd dass GentesstBmngen nnd Epilepsie besonders bei Perao- 
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uen mit auft illend T«rbUd«tiMi KOpftn Uufig and nnd unheUbar zu sein pflegen Das 
konnte nicht anders erwartet werden, seitdem man weiss, namentlich ilurdi die schrtnen 
Untersui hangen Virchow's, dass eine friili/i iti;^r: N i rwaclisiing der Schädelknochen die 
Entwickcluug des iiims hemmt, Bludsiim und (Jreiiuismus erzeagt. £9 ist ein wahres 
Glflck, dan die medunisdien Yerbildiings-lfitt«!, auf die der Meiudi in doi Terechie- 
deuten Gegenden geMen ist, eo w«ug auf die Basis des Schldels uunittidbar an iriricen 
im Stande sind. Die Yerbildungen, anf welche die verschiedenen Völker gefUlen sind, 
erlauhen dem Hirn gewöhnlich, wenn es in einer Richtung gehemmt wird, in einer ande- 
ren sich auszudehnen. Doch will man bemerkt habon, dass in den Grabkanimeru von 
Hoch-Peru unverhältnistunässig viele Kinder sich tindeu, und glaubt, daisi! manche derselben 
dnrcb die YerbUdung getödtet sind, und diejenigen Amerikanischen Sttaune, ireldie den 
Ko]^ iach drOcken, wie die FMtad$» sind vielfitch als die stupidesten bescJurieben wer- 
den pnflot de Mofras). 

$ 4. Welchem Volke die Terbildeten Köpfe der Kr^fin angehört haben mögen. 

Es wllre vor allen Dingen wllnschenswerth, bestimmen an können, wdehem Volke 
diese verbildeten KOpfe der Krym angehörten. Ich habe die dsrQber laat gewordenen 

Yermuthungen verfolgt, es haben sich auch noch neue Wege der Vergleichung und Ver- 
mnthunf? erütTnot. Dennoch niuss ich bekennen, dass ich zu einem sicheren llesultate, für 
welches em üborzeugender IJeweis {gegeben werden könnte!, noch nicht gelangt l)i!i. Von 
der einen Seite finden wir aus früherer Zeit sehr wcuigc Nachrichten über kuiisiiiche \ er- 
bildung des Kopfes bei denjenigen Völkern a«%eseichnet, welche in den GtSnaen Europas 
angetreten sind. Von der anderen Seite wissen wir aber anch noch nicht, wie wdt ver^ 
breitet diese verbildeten Köpfe ans der Vorzeit sich noch im Erdboden finden lassen. Wir 
kennen sie aus der Krym, und wissen, dass in Oesterreich, von Krems bis Wien sehr ;lhn- 
licho gefunden sind, etwas verschiedene in Savoycn und in der Schweiz. Sollten sie in 
dem weiten Zwischenräume zwischen der mittleren Donau und dem östlichen Vorgebirge 
dar Krym niemals gefündoi, oder vielleicht nnbeaditet wieder der Verwittemng hingege- 
ben sdo? Kennten wir den Verbreitoagsbeiirk dieser verbildeten Köpfe genaoer, so wUr* 
den wir doch vielleiclit aus. den Nachrichten über die Wanderungen der Völker, welche 
die Geschichte uns aufbewahrt hat, dn^ XiAk mit einiger Sicherheit bestimmen können, 
auch wenn diese Sitte der künstlichen Veibildung von den ficschichtsschreibern gar nicht 
erwähnt wird. Umgekehrt würde eine sehr positive und unbestreitbare >iachweisung aus 
der Geschichte von einem EuropÜseh- Asiatischen Volke, das die Sitte hatte, die Köpfe 
der Neugeborenen kOnstüch m formen, an der Frage führen, ob dieses Volk oder tin 
Zw^ desselben nicht einige Zdt in der Krym sich aniiE^halten habe. Eben weil hier die 

>) Gotse, Viformatioit art. dm träm p. (& et 1&3. 
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■angdnde KcantiüaB tob einer Seite dureli einm gHkckliclwD Fund von der andwea m- 
glDst werden kann, scheint rs Tnir Pflicht, die Fingeneigef welelie dnrdi die Vermathan- 

grii Andorfr pepelien oder durch eigene Vcrpleichnngen erhalten sind, zn verfolgen und 
anzudeuten, wohin sie wohl führen konnten, wenn das Material reiclier wird. Vor allen 
Dingeo aber wäre za ^ünscbeQ, dass durch die iuteressante und lehrreiche Arbeit von 
Herrn Fitsinger die wiaeeiachaftlichen lUiuier Ungarns und der WaUachei — ich würde 
Idnnuetzen Bulgariens, wenn dort solche Minner ra erwarten wiren — anfinfirksam ge- 
macht wflrden, nm in vorkommenden F.'illon eine nusgegrabene verhildoto Kopffom nicht 
blos anzustaunen, sondern davon eine öffentliche Narliricht zn peheii. T in meinerseits im 
südlichen Hussland dieselbe Aufmerksamkeit zu erregen, habe ich mich ent^ichlosscn, den 
erhaltenen Tollstäudigen Makn^upkahu der Kiym so bald als möglich abbilden zu lassen, 
obgltich gerade eine aolehe Untersn^nng, bei der man selbst noch in seiner Ueberaen- 
gnng schwankt, am meisten dasn anlbrdert, anf sie das Horaaische m mnnhii fremamt 4m- 
miM anzuwenden. 

Man hat dir verbildeten Köpfe der Krvm ani Fundorte selbst schon Moknhifktlm 
genannt. Dieser h ingerzeig wird also vor allen Dinpen zu verfolgen sein. 

Mau hat ferner von den Uunnen behauptet, doäs sie die Sitte hatten, die Köpfe ihrer 
Kinder sn veihilden, «nd es sind Minner von Gewicht nnd von ernsten Studien in fifcu 
ÜmiiimWi, die das bebanptet haben. Wir werdn ihrai Wegen nachgehen missen. 

Die in Oesterreich gefundenen Köpfe hat man den Awaren des Mittelalters zuge- 
schrielten. Es sind abrr auch Nachrichten anfpefnnden, dass dir> S;ira/enen die Köpfe 
ihrrr Kinder verbildeten und dass diese Sitte auf die Genueser Qberg^aogen ist. Alles 
dieses ist zu beachten. 



§ 5. Die JUakrohephalen der Allen. 

Uebcr die Sitte der künstlichen Verbildung des Kopfes \m den Makroktphakn spricht 
Hippokrates nicht nur ziemlich ausführlich, soadein er iät auch der einzige Schriftsteller, 
welcher bestimmt der Sitte erwihnt; viele andere nennen nur den Namen, oder führen 
dm W<dui8its der Völker an. — Straho erwihnt einer Irilnstliehen TerbOdmg, die aber 
eine andere Form «zengt haben soll als die wir vor nns haben, ohne das Volk sn benen- 
nen, nnd behandelt so^ch die JffalrafeqiAafm, die er bei alten Sehriflstellem erwihnt fin- 
det, al^ Fabeln. 

Doch hören wir die Zeugnisse selbst ab und fangen wir mit dem wichtigsten, dem 
des Hippokrates an. Bei jedem historischen Zeugnisse ist es nötbig zu wissen, wann 
es angestellt ist In diesaBesidinng kommt man aber mit Hippokrates in Veiicienheit 
Man setzt sein Leben gewöhnlich in die Jahre 460 — 372 oder bis 360 vor Chr. CM>. Sein 
Name kommt als der eines gefeierten Arztes mehrmals in Plato's Schriften vor. Ob aber 
von diesem Hippokrates die Scluriften stammen, die wir unter seineni Namen besitien, 
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ist Rehr fra^di. EinigB sind nnbezvdfUt mtieht und vielleieht mir dem berflAmten 

Namen zugeschrieben, um ihnen einen hdheren Preis zu geben. Aber auch die fflr ächt 
geltenden ciitlialteii so viele Widersprüche und Wiederholungen, so viele Abschnitte, die 
nicht in den Zubammeuhaug zu passen scheinen, dass schon Galen, ein eifriger Verehrer 
uod Commentator des Hippokrates, Uber die Tiden Einschiebsel klagt. Einige Stellen, 
auf deren ^nlt man in Plato's Pha$im sieh beruft, kann man ro nicht wiederfinden, 
vie ue angefahrt werden. Noch sondoharer ist, daas Ariatotelea den Hippokrates 
nirgends erwähnt, in seiner Zoologie aber ein Gitat ans dem Polybas vorkommt'), das 
wörtlich in Hippokrates Schrift de natura homini* sich findet. Polybus war ein Schwie- 
gersohn des Hippokrates. Vor allen Dingen ist es aulTaliend, dass das Aristotelische 
System von den vier Elementen und den ihnen entsprechenden organischen Stoffen oder 
Bestandtfaeilen des Körpers in den Bippokratisehen Schriften tidfiudi hemrtritt, aber 
als etwas Gegebenes oder UebeikonuneneB, wflhrend in den Schriften des Aristoteles 
das System folgerecht im Zusammenhange entwickelt wird. Galen freilich bemüht sich 
aus diesem Umstände zu erweisen, dass die Grundzüge der Aristotelisschen Philosophie 
vou deuAerzten und namentlich von Hippokrates erfunden, und vonPlato undAristo- 
telea nnr ansgebildet seien. 

Der bertihmte Natorforeeber Link, von dem Erfidnvngasatae ausgebend, data die 
Aerzte aller Zeiten mehr geneigt waren , das herrschende philosophische System anf ihre 
Beobachtungen, denen die wissenschaftliche Basis fehlt, anzuwenden, als ein neues zu ent- 
wickeln, ist geneigt, alle solche Hippokratischc Schriften, welche die Grundansichten der 
Platonisch -Aristotelischen Philosophie wiederspiegeln, für später zu halten, als der be- 
rühmt« Praktiker Hippokrates, der ein Zeitgenosse Plata'a war. Uebeilianpt hat «■ in 
einer geistvollen Abhandlnng «Ueber die Theorien in den Hippokntiadien Schriftoi nebst 
Bemerkungen über die Aechtheit derselben»'), gestfltzt auf die selir verschiedenen Gnind- 
ansichten in den Hippokratischen Schriften und die sehr verschiedene Art der Belmndlnng 
des Stoffes, indem in einigen der reinste Empirismus mit vorurtheilsfreier Beobachtung, in 
anderen der Drang zum Theoretisiren, in einigen ennüdcude Breite, in anderen gedrängte 
SAne bis zur Dunkelheit ToAenseht, die Ansicht entwidmlt: Atss ans dam hhrtorisdien 
Hippokrfttes bald ^ mythischer geworden ist, dem man die TersefaiedensAen medicini- 
schen Schriften zugeschrieben hat, als man in Alexandrien die grosse Bibliothek zu sam- 
meln begann. Kein W^nnder, dass später jeder Arzt, der speeulative wie der empirische, 
sein Ideal im Hippokrates tinden konnte. Link glaubt sechs verschiedene Theorien in den 
Schriften, die Hippokrates Namen tragen, zu erkennen. Es braucht kaum bemerkt zu 
werden, dass die späteren Bearbeiter der Hippokratbehen Schriften die Ansichten Link*s 
nicht in aUen EinMlhtiten tiieilten, abw einen grouenSinlhisa haben sie doch anf die aD- 



'} Arittot küt, fliiftMf. m, 9. gmllgii m. I Salnwid. I Vtvm. Atatonle dar WtneMCikiftw ns don Jahn 
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gemeiiie Ansidit di«Mii Sduriften gdiabt So hui dnr gelabrte LittrA bei aeiiMr fi«r^ 
•iKgabe des Hippokrates*), von welcher befanlM der ganze erste Band der allfji»- 

meinen Kritik dieser Schriften gewidmet ist, eine ausserordentliche Mühe darauf verwen- 
det, aus einzahlen Aetis'^onnii.'pn der Hiiiixikratisclieu und Vor-Ilippokratischeii Zeit nacb- 
zuweistiu, dass die Yorstoilung von dcu vier Ürundstoffeu und üruudkriiftuu vor Aristo- 
teles in den aUgemeinen Anaiclitai dar Ztit lag. Dennodh kommt aneh er zn dem Besnl- 
tate, die ffippoiratnehen Sekrillen in 9 Klassen an tiieilen, von denm er nnr «Be erste 
dem liistorischen Hippokrates, die zweite seinem Schwiegersohne Polybus zuschreibt, 
andere aber für Vor-Hippokratisch, und noch andere als unter der Einwirkung derAristo- 
telis<lien Lehre geschrieben erklärt. Prof. Christ. Petersen hat, von Link's Ansichten 
ausgebend, sogar versucht, die Hippokratischcn Schriften nach den Jahren und vermuth- 
licheii Verfinsem an Tertheilen. Sie worden nadi ihm ron 550 Ina 340 Chr. rdebm, 
nnd alle Minner, weiche den Namen ffippokrates IbhiCen — die Gesduehte weist aber 
wenigsten 4 Hippokrates unter den Asklepiadsn nach — so wie der Schwiegersohn des 
grossen Hippokrates werden in Ansprach genommen, nm den verschiedenen Schriften 
ihre Verfasser zuzuweisen 

Uns interessirt zunächst nur die Schrift, welche anter dem lateinischen Titel: de ain 
ofHM «f lock belonnt ist Diese setit Petersen m das Jahr 424. Auch Littri and die 
meiaten Heraaageber, wenn nicht alle, haltai sie für Icht Damach kann dennoch nicht 
behauptet werdra, dass die Stelle, welche wir zu besprechen Imhen, damals geschrieben 
ist, denn sie nimmt sich etwas sonderbar im Zusammenhange aus. und die Hipi)okratischen 
Schriften enthalten, ausserdem dass sie einer langen Periode und vielen Verfassern ange* 
hören, auch eine Menge fremder Einschwärzungen. 

Diese Stelle aber findet sich ui emer Discossien Uber die Verschiedenheit der Vol- 
ker, und lautet hu deotacher üeliersetaung etwa so : 

«Die V^nker, welche nur wenig Ton einander verschieden sind, will ich bei Seite 
«lassen; aber wie es bei denen sich verhält, welche durch Natur (körperliche Bildung) oder 
n Sitte sehr abweichen, will ich sagen. Zuerst soll von den JUakrokephalen die Uede sein. 
«Es giebt kein anderes Volk, das ähnlich gebildete Köpfe hat. Zuerst scheint mir dcrGe- 
•branch (der kflnstlichen VerbildnmO die Linge der KOpfe eneogt an haben, jetst aber 
«kommt auch die Natur dem Gebrandie an Hülfe. Sie halten n&nriieh diejeaigea, welche 
«die längsten EOpfe haben , für die adligsten Ihr Gebranch ist aber folgender : Sobald 
«ein Kind geboren ist und während der Kopf noch zart (nachgebend) und weich ist, for- 
•men sie ihn und zwingen ihn in die Llüiffe au^zuwarllsen, indem sie Binden herumfuhren 
«und passende Kunstmittel (-ce^viiMiTa) anweudeu, dass die rundliche (sphaeroidiscbe) Ge- 
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<8ta]t des K<^« geändert and die Lflnge vergrösi^ert wird. So hat zuerst dw Gebrauch 
«den Anfiin? pemacht auf die Natur einzuwirken; im Laufe der Zeit aber gewöhnte sich 
«dieNiitiir so sphr nn die aufeezwunf^ene Form, dass sie dos Zwanges nicht mehr bednrfte. 
«Der Zeugungästoö koirnnt ja von allen Theileu (und leidet den Eintiu^s ihrer Zustände), 
agesand kommt er too den gesundeo und knudc von den knuikeni». (Mao glaubt Buffon 
zn bi^ren, und möchte fragen, ob filr die llilchsihne der Xindw auch der Zeagongntoff 
ans den Idlchzähnen der Aeltern kommt?) aWenn von Kahlköpfigen Kahlköpfige erzeugt 
«werden, von Blaiuintjitron Bhiuilui^igc, von Krüppeligen gewöhnlich Krüppel, und in Bezug 
«auf andere Ff^rnii u ebni so; warum nicht aucli von Langkopfigen Langköpfige? Jetzt 
«eriolgt das niciii su (in dem Maaäbcj wie Iriihcr, dcuu die Sitte ist nicht mehr in Kraft, 

«wegen Sorglosigkeit d«r Menschen*}. Das ist meine Meinong Aber dieee Sadie*. 

Lassen wir die Frage, ob eine kOnffidieyeriuIdang erblieb werden btaae, auch gau 

bei Seite, so können wir doch nicht umhin, oiTi/n^^estolH u, dass es zweifelhaft scheint, wie 
der letzte Satz zu vorstehen ist Hat die lauge Forin ikr KOpfe aufgehört? Sic sollte ja 
erblich geworden sein. Dauu häde diese Erblichkeit weiii^^stens nicht hinge vor^i li;iheu. 
Oder hat »ich diu EigeutbQmlichkeit nur gemindert? Vieileicht liegt das Unverbtuiidiichc 
oder Unlogische nur in Idilerbalten Abschxiften. Die mtistra Cotld. haben nindidi 9mI 
Ti|v aftAstav (dnrch Sor^si^udt), einer abw itd hf/jüihf» (jmt cwiMnMii) das heiset dnreh 
Vermischung der Menschen. Littr^ hat die letztere Lesart angenommen, (Vol. II, p. GO), 
welche alleil» lüpiiokrates nicht mit sich selbst in Widerspruch setzt. Der neueste Her- 
ausgeber des Ilippukrates, Ernierins, dessen Werk icli erst kennen lernte, als diese kleine 
Abhandlung iu den Druck geben sollte, hat wieder die frühere Lesart angeuommeu. Die 
Meinung des dten Aators (nicht seine theoretische Ansicht,) mit Sicherheit cn kennen, 
wäre nicht unwichtig, da in anderen Griechischen SchriftateOem der Harne MaknktfliM 
mehrfach vorkommt, keiner aber, so vid ich bisher habe finden können, von der Sitte der 
Idlnstiichen Verbildung spricht. 

Wu sind nun nach llippokrates die .Vakrokephalen zu suchen? 

liathke glaubt aus dem genannten Buche des berühmten Arztes entnehmen zu können, 
«dass in dem Lande, welches sieb rechts von den Groden, wo im Sommer die Sonne 
«anhebt, bis in dem Aihn Jfoceii« erstreckt, unter anderen dnVolk Torkonunt, deasenLidi- 
«vidwM ßlacrocepliali genannt werden»'). Fitzinger spricht dieselbe Meinung aus*). Beide 
Naturforscher finden nun, dass andere Griechische Autoren, welche der Makmkfphalen er- 
wähnen, sie in eine andere Localität verset/en. liiimlicli in die Gegend von Trapetm 'Tra- 
puzunt). Ich wünschte, ich könnte die Leberzeuguug meiner geehrten CoUegeu thcilcn, 
was ich leider nidht Juan. Wohnten dieHippokratischen Mdanisifkalm in dem Laadstriche, 
welcher Tom Sommer^Sonuenanfgang nach dem /ViAm Shmk sich erstreckt, also etwa in 
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der Kaspisch-Pontischea Steppe, so wäre ihr Uebergang in die Krym durch die Ta- 
maiische Halbinsel auch »'in sehr uatürlicher, d.h. durch die Naturverhältnisso voranhisster. 
Da wir ribcrdies durch einen Schriftsteller, der nichts von Hippokrates wissen konnte, 
von einem Chinesen nämlich, Namens Üiuea-Thsang der im 7. Jahrhundert nach Chr. 
grosM B«iaen in Amat michte, oMno, dtsB dsmals im oordwestiicbm Winlcel toh Bocli- 
auMi, in dem Lande doMla, dem jetzigen Xokkgmr, die Sitte noeii bestnnd, die KOpfe zu 
Terbilden, so Hesse sich eine Wanderung der .Vakroktphahn ans Kasrhgar durch das Tura- 
nache Flachland nnd die Kaspischen Stoppen bis in die Krym mit Wahrscheinlichkeit ver- 
mathen. YAn Thoil des Volkes kunuti; ilunn in den Ursitzen zurückgeblieben sein, um dem 
Chinesen iliueu-Thsang nach mehr alä lÜOO Jahren noch dieselbe Sitte zu zeigen. Aber 
Mch die Ä9n$n Jciionten dundi dies^Localitit nngedentet sein, nnd das wflrdet wie aidi 
leigan wird, noch bener m anderen Coigeelnren passen. 

In der angeftlhrten Stelle der Hippokratisdien Schrift wird der Wohnsitz der .Vakro- 
kephalen gar nicht bestimmt. Wenn icli jiher den panzen Zusammenhang fiberblicke, ao 
scheint es mir, dass der Verfasser ihn sicii niclit iiortilich vom Kaukasus dachte. 

Das ganze Buch über «die Luft, das Wasser und die Localitüteu», welches den Na- 
men des Hippoltrates trägt, verfolgt die Aufgabe, die Wirlcnng der Äusseren EjnAltese 
anf den Mensehen m würdigen. Wer die intUche Kunst grflndlich treiben will, soll die 
Iclimatischen Verhält l i n ich den Jahreszeiten, die Beschaffenheit des Wassers, die Be- 
schaffenheit des Bodens und die Lebensart der Bewohner seines Ortes in Dezufr auf Diät 
beobachten. Der Verfasser legt so viel Gewicht auf die klimatischen Verhältnisse, dass 
er nicht allein die Kraukheitä-Cuustituuou, sondern auch die Beschaffenheit des Wassers 
Ton der Lage gegen dieWeltgegenden nnd abo gegen die Torherrsehendai Winde aUeitet 
Ifil diesen Betrachtungen ist die erste HilAe des Bnclus, 11 CSapitet nach der von den 
Neueren angenommenen Kinthcilung, ausgefüllt. Die zweite Hälfte enthalt Betrachtungen 
Ober den Unler'^diied z\vi>chen Asien und P^iimpa in Bezufj auf die Prodnrte nnd die 
Menschen, weklie llutersrliiede ebenfalls vorlierrscheud vom Klima abgeltilet werden. 
Diese Unterschiede sind sehr gross, sagt der Vcrfa&ier, Alles was aus Asien kommt ist 
Tid grOsBca* und schj^ner, das Klin» isl besser und die Vfflker haben eiimn aanlfterai und 
gdehrigerai Gharacter. Der Gmnd daron liegt in dem gehörigen Gleichgewicht der Jah- 
resielten. Gegen den mittleren Aufgang der Sonne (d. h. gegen Osten) gelegen ist Asien 
a. 8. w. ITier h it der Verfasser dm-h oftenbar Klein- Asien, als die ihm zunächst lie<?ende 
Sectiun dieses Weltthcils vor Aupcii l);is unmittelbar folgende kann immer nur aufKkiii- 
Asien und gar nicht aui die Gegend um Asowscheu Meere bezogen werden. «Was das 
Gedeihen und die OOte der Frilebte bedingt, ist ein Klima wo weder Frost nodi Hitse 
cxcesäiv sind. Zwar ist Asien auch nicht in alten Theilen gleich, aber in den Gegenden, 

' I il i uen-Tli T .1 ag machte ^chr ■^Tti.-.ie Reisen ihir 'Ii lisl i ii wir linv T. In r 'tzunK durch St .an. J ul icii : Hit- 
Mittel&suea nach Indien, vom J. t};29— 646 n. Chr. Ausser- ] u>ir» d« In t-ir ,if llioHt»-Th$ü»gtld*$upof/aftr 4»tu 
dem begehrieb er L&oder, welche er nicht gesehen hatte. I FItuU. Pur i ^ >3. 8. Di« okm gefebwf KMiriekl Sa» 
V«B 4m Bcriebtou 4iesM Ymgtatm t«d Mirco Polo ' de( ädi p. SM. 
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die von Frost and Hitze gleich weit abstehen sind die Früchte die reichsten , die Luft am 
reinsten, dn« Wasser das beste». Man sieht, der Verfasser hat immer noch das ihm nach 
Osten liegende Klein- Asien ') im Auge, das er aber durch eine gangbare CoUectivbenen- 
nang vom flbrigen Auen nicht za anterscheiden weiss. Er lobt den reichlichen Begm, die 
GMsse und Fmchtbarkeit der Hansthiere, das Gedeihen der Cnltor- Pflanzen und Banm- 
(Mcbte, die Schönheit und Grösse der Hemdien, die aber wenig ansdanemd oder ener- 
gisch sind, nnd mehr dem Vergnügen ergeben. Das Klima lässt sieh einem anhaltenden 
Frühling vergleichen. Alles dieses ist oftVnbar im Gegensatz zu dem dürren, baumarmen 
gegenüberUegendcn Griechenland gesagt, und pa^st auf die Kaspisch-Pontische Steppe gar 
nicht Diese dachte sich der Verfosser dieser Schrüt, wie die späteren Capitel zeigen, 
noch liel kilter ab sie viiicUcli isL » 

Nun kommt der entschddende Ptmkt. Das 12. S^itel liebt so an, dass man deutr 
lieh sieht, der Verfasser geht nun auf eine andere Gegend tlber. «"Was aber die Bewohner 
der Gegenden anlangt, die zur Hechten des Sommer-Sonnenaufgangs'') bis zum Mäotischen 
Sumpf (welcher die Grunze zwischen Asien und Europa ist) liegen, so sind sie einander 
weniger gleich als die firOher erw&huten. Der Grund liegt in der grosseren Verschieden- 
hdt der Jahreszeiteii*. Nachdem isi Sinne dieser AnsiditdiiigetlbertriebeneBebanptitDgeD 
▼oigebracht sind, nach denen es schemt, als wolle der VerfiMser selbst die Unebenhei- 
ten des Bodens von der Verschiedenheit der Jahreszeiten ableiten, heisst es weiter, er 
wolle die weniger abweichenden \'ülker bei Seite lassen, und von d*>n Mikrokephalen zuerst 
sprechen — nach dem Bruchstücke das wir oben mitgetheilt haben. Von den Makrokepha- 
Un geht er über zu den Bewohnern am PluuU (den Ao/dU'em). Wir finden hier eine treff- 
liche medidnisdie SchOderang des wasserreiches MimgxelieDS. «So ist es mit Aden», 
schliesst der Verfasser das 16. Capitel. Das 17. Capttel beginnt so: tlo Enropa ist ein 
Skythischcs Volk, das am Mäotischen Sumpf wohnt, die Sanromaten», von denen Einiges 
berichtet wird, was man sonst von den Amazonen zu erzählen pflegte. Die Capitel 15 — 
22 sprechen kusfübrlich von den eigentlichen Skythen, ihrer Constitution und ihren Krank- 
heiten. Das 28. nnd 24. Capitel besprechen die Körperconstitution der Völker und das 
Mma im flbrigen Enropa. 

Ist es nicht offenbar, dass der Verfasser eine Bnodscban hilt, im Osten beginnt nnd 
allmiilig durch Nord nach Westen übergeht?*). Ist es so, wie ich nicht zireifeln kann, so 
finden sich die Hakroktphalm zwischen Jülein-Asien nnd den Kolcliiem (im weiteren Sinne). 



') Hippf-^r itr -; v.;ir aus der Iti?i-1 Kns n-tiOrtig, 
und brachte eiucii iheil seiucs Lebuus in Griechen- 
land zo. 

*) Htfi di tü« h {ftfti Toü i]]i(M vSft jvaToXfttv 
-nl» ScpttMV fUfjn Mmimaac X{|iwr|«. Die melttca Hand- 

sebriftpn haben nllordingB nirhl StpivtSi, snndnni xmit- 
ptvttv. Koriiy bat in seiner An!«gnbe des liui lic-i de aere, 
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IfWO), nnd es srhi-i-/, .1 r-- n',:i\ itm. (^iriii nllL'pnifiii pc- 
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') Bi liiid «leh ela Taar Worte Bbf r Llbf«: und 
Aeftyptor an lmut: 11:111 i -,. '"'t Stelle riiu'i"-tri-i' , und 
deswegen giuir. uiivei»tuiidlicb. Walmchciniich ein Kpft- 
terer Zaitii. 
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Gerade daUii ?enetiai such andere Oiieddsdie Bchriflateller die JfalrahqM», aber 

aach die Makronen. 

Ich kann, bevor ich Hippokrates verlasse, die Bemerkung nicht anterdrOcken, dass 
die Nachricht von der Sitte der JUakrokephaUn, die Köpfe der Neugeborenen zu verbilden, 
in das Boch «Von der Luit, dem Wasser und denLocalit&ten» gar nicht zu passen scheint. 
Die gm» Tendenz dfesee Bnchea irt einlnr die, den grcaaen EiaAnaa an adgen, den dfo 
kümatiachen and lUterlaiqit die inaMren plijriadien YeiUttBiiae anf die allgtaieine Gen- 
atitntion nni die Krankheiten des Menschen aasOben. Allerdiogs ist von den Neigungen 
und Sitten der Völker mitunter auch die Rede, namentlich im zweiten Theile, aber immer 
nur als geistige Constitution und als Folge der phvsischeu Einflüsse. Eine Ausnahme 
macht nnr der Bericht Ober die ifaAro&cpAatai, von denei erzählt wird, dass sie die Köpfe 
ihrer ffinder umformten, weil diese Fetm Amen die eddate, die wOnacbeBawertheate schien. 
Soll aua annehmen, daaa der Verfaaaer, auf irgend eine Weise zor Kemitnisa diaaer Sitte 
gelangt, dem Reize nicht widerstehen konnte, auch Ober diesen Punkt belehrend sich hö- 
ren zu lassen, obgleich er ganz andere Belehrung im Einpange der Schrift verkündet und 
im Verlaufe derselben, selbst mit übertriebenem Theoretisiren, durchfährt? BeiHerodot, 
der allerlei Curiösa zu berichten weiss, hätte nian dergleichen erwarten können, nicht aber 
hu ehier Schrift, die eine ein^ medidniacbe Lciura mit Kaehdrock dnrdifUut. Oder aoll 
man annehmen, dass dieser Abechnitt spUer eingesehoben ist? Ziemlieh gnt ^ er jedodt 
mit dem Vorhergehenden und Folgenden verbunden. 

Die Nachrichten, weU hc wir in der übrigen Griechischen ond in der Römischen Li> 
teratur von den Makrokqihalen linden, sind sehr dürftig. 

Ava Strabo lernen irir, dass dieaeeWort schon in den Gedichten Hesiod'a vorkam, 
weM m den veilorenen, denn in den etbaltenea acbeint ee an fohlAi. Strabo bdkaaddt 
dieJfalrefapMM desHesiod mit den Py^etn nnd Halbhnnden zusammen alsMirchen^, 
was anzudeuten scheint, dass um seine Zeit die Bezeichnung eines Volkes, das die Köpfe 
seiner Kinder künstlich verbildete, mit diesem Namen wenig^itens, nicht gebräuchlich war. 
Das Wort Makroktphaltn kommt im Strabu, ausser jenen Berufungen auf Hesiod, gar 
nicht vor, wohl aber nennt er M^arofo^ontn (Langbärte) an derOatkOste des Schwarzen 
Ueerea*). ' Doch qirieht Strabo an einer anderen Stelle aelbat Toa einem Volke, Ten 
dem man aage, ea habe die Sitte die KOpfo ni vobilden uid iwar ao, daas sietfnö^cbst 
lang gezogen (iiaxpeats^aXoraTct) wtlrden und die Stirn hervortrete nnd Ober das Gesicht 
(TttY^vt^B^) vorrage'). Das wäre also seinen Worten nach eine ganz andere Ver^ildung als 
die ans vorliegende, bei welcher die Stirn im Gegentbeil sehr zurflckgedrückt ist. Eine 
solche kflnstUche Verbilduog, wie sie hier beschrieben wird, ist allerdings nicht onmögiicb. 



•l Strabo I. p- 1" und YII, p. L'1>'l, ;in wlrhpr IcU- 
teren Stel]e Bie »Mr yh^alakffKalen geoamit werden, 
«) Strabo XI, p. 492. 

*) D«r gUM SMi, den wir n bMpreclua käben, 
■lihii <»r*w<. hf.4w HiiMii. Vlü HH». 



ÜKtfMiitm« tib t«wfaiiiw StMbo XI, aao. 
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aber doch selten. Obgleich man ans Amerika sehr mannichfaltige — fast unglaubliche — 
Entstellungen kennen gelernt hat, ist doch keine solche ans diesem Welttheile bekannt. 
Ein langer Kopf mit übt rgehngener Stirn findet sich bei den weiter unten zu besprechen- 
den ScapkocephaUn, die auf unserer Tab. III abgebildet sind. Das aber ist eine Yerbildung 
doTCli abwfliebeode Eniwidcdaiig, imd ^ wflrde 8dir«chwCT sein, sie kODsflkh herronn- 
bringen, weD die UttteDiiiie des Scheilela kjelftrmig liernn^gatrielwn werden mflsete, vis 
man durch Binden nicht erreichen wird. Aber in Frankreich kommt eine Verbildung vor, 
die an die An^^aben von Strabo erinnert.. Man führt nm den Kopf der Kindy, besonders 
der Müdclicn, ein Band oder ein Tuch vom Scheitel nach dem Unterkiefer, kreuzt es hier 
uud knüpft- die Enden eng angezogen auf dem Scheitel zusammen. Diese Compresse (das 
Band oderTndi) wird also lllwr dfc Gegend der Twrderen Fontanelle geftthrt, vnd der Kopf, 
in der IBtte beengt, entwickelt sieb in tinen vorderen nnd einen Unteren Abadinitk md 
behält in der Mitte eine Einschnürung. Gösse nennt einen solchen Kopf wie KU bSoU», 
Geht die Binde mehr über das Stirnbein, so drückt sie dieses nieder, geht sie aber hinter 
der Kranznath über den vorderen Theil der Scheitelbeine, so wird die Stimwölbung nach 
vom getrieben'). Docii ist dieses Vortreten des ötinibeins nacli der Abbildung von Gosse 
nidit sehr an^Utend. 

Aber nahe liegt bier die Vermntbimg, daes Strabo, der nnr dnreb Gerttehte von 

diesem Volke gehört hatte, und seinen Namen nicht anznfUnen weiss, die Nachrichten 
entstellt erhalten oder falsch aufgcfasst hat, uud dann wäre es wohl möglich, dass er das- 
selbe Volk im Sinne hatte, von dem Hippokrates spricht. Es scheint mir nämlich irrig, 
weuu mau meint, Strabo erzähle diese Sitte von den Derbiken und deu Stginnen^). Der 

Znsanunenbang spricht dagegen. Strabo gebt ninlieb den ihm bekannten Theil von 
Aden nadi parallelen*ZonM durch, mit der nOrdliehsten beginnend nnd mit der sOdKeh» 

sten endigend. Jjn jeder einzelnen Zone folgen aber die Länder von Westen nach Osten 
aufeinander. Die Zonen sind nicht genau nach der Breite, sondern mehr nach natürlichen 
Gränzcn bcstimnit. Su folgen iii einer Zone die Länder au dcrMilotis. der Kaukusus, Kol- 
cbis, Iberien, Albaulcu, das Kaspischc Meer, Hyrkauien, die Läuder ostlicli vom Kaspi- 
■ehen Heere bis Bactrien. Bevor Strabo non nun Tanms ftbeigeht, welcher eine mehr 
Bftdliche Reihe von LUidem (Hedi«a, Armenien) von da* nOrdUchen scheidet, thält er noch 
nerstreatOtNachrichten über Volker mit, von denen er Einiges gehört bat, und deren Sitze 
ihm nicht völlig bekannt sind, die aber, seiner Meinung nach, in diese Zone gehören. Vou 
einigen weist er es besonders nach, z.B. dtn Tnpyren, die nördlich von den llyrhanem ihre 
Sitze haben, uud den hatpiern, deren Sitz fruiiur angedeutet war. im Allgemeinen sagt er 

aber behn Beginn dieses Kapiteb: Er misse nodi einige Sondobaifceiten erwihnen, die 
man von den vOUig- barbarischen YOlkem, wie^von jenen nm den Kankasns nnd die an- 



>) So Dscb Gosie: Butd tur in diformativnt artl/t- 
tUttm*t»§m9.9§ttmk.n.nt.8. Die <Mglad-Ab. 



bandlong ron Dr. Lunicr luibc ich %icht Uelegeaholt 
ZD vergleichen. 

^ Wi« Ooiie p. 13., aacb Fittiager «i «. 0. 
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dereik Qebixge, enililt. Et folgen njan «Ueflci heterogene Naduriditai too feneUedenen 
yoikern. Daninter aneh «nige von den Oewohnlieiten der J>(iMm, andere toq den Si fwim i. 

Darauf tieiäst es weiter: «Von einigen sagt mAn, dass sie sich bemOhen möglichst lange 
Köpfe sich zu erkünsteln». Es ist nicht wahr^cheinlidi . dass mit diesem Tevi; einige von 

• den Siyinnen gemeint sind, äuiideru es steht wohl in der Bedeutung vonsuiK gui . . . es giebt 
encb Leute, welche. . . Gruskard übersetzt geradezu, nachdem er den Satz von den 
•Sjp'mim durch einen Pnnkt geediloseen het: «Andere YAUnr eoUen eich hemflhen, eine 
nfi^ichst laD|^li|i^ BUdnng m ericOmteln»*). Wenn eie nun andere «eren als die ver- 
hergenannten, so bleiben sie unbenannt. Ihre Sitze werden auch nicht bezeichnet, und 
sie liessen sich von den Hippokrutischen LunglcOpüBn nor unteradieiden, wenn die Form 
der letzteren nüher augegebcu wäre. « 

Im Ptripku des Mittelländischen Meeres von Skylax, deeien Abfassung alt sein 
aoll, Itter ata fterodot, der aber vfitm Umailieitangen nnd Zneltie erftbren hat« oder 
nicht vom alten Sky lax ist, kommt nicht nor der Name ^ Jfafcrehytafaw Tor^ eendem der 
Sitz des Volkes wird genau angegeben. Von dem Ursprünge des Namens oder der Sitte der 
Kopf-Formung wird nichts gesagt, da dasGanxe Oberhaupt nur eine summarische Uebersicht 
der Küsten-Landschaften ist. Der Verfasser beginnt mit Europa. Vom Tanais geht er über 
nach Asien und nennt die 5a«roi}ui<en, MaioUn^Sindm, Jlt/aitdUamm, die nachUerodot mehr 
weatlieh eaeeen, dieiüDldUtr, bei denen er verweilt nnd mehrere Flfleee ond Stidte, eowoU 
Oriediiscbe ab Barbarische, an&Shlt. Es folgen noch einige Völkerschaft^, die JtyeiriM, 
Ekecheiritr, Bechiren und dann das Volk der MakrokephaJen, der Hafen Purdn (der Krätzigen) 
und die Griechische Stadt Trapeztu. Wir sind somit schon an dor Südkiiste Bps Pontus 
angekommen"). In jenem Winkel, wo die Ostküste des Pontus in die ÖUdküste ausläuft, 
wohnte nach anderen Zeugnissen ein Volk, das meistens Jfaltromi genannt wird. Das widi- 
tigste iat das von Xenophon, der auf dem Bttckznge mit sehien 10000 Oriedien duck 
das Land der üUroMtt zog, nachdem er voiher weiter nach Nordosten gewesen war. 
Znletzt hatte er noch mit den Kolehiem (im weiteren Sinne) an ilirer Gränzc ein Hai\dge- 
menge gehabt. Auch die Makronen waipn zuvörderst zum Widerstande bereit, da sie sahen, 
dass die Griechen sich einen Weg durch den Wald bahnten, um ihr Khegsgeräthe durch- 
xnbringen. Als man ihnen aber durch einen Mann aus dem Heere, der ihre Sprache ver- 

• stend, bedentet hatte, dan man keine andere Abddit habe, als die See an erreioben, 
wurde Freundschaft geschlossen, nnd die MtJtmm bei^dteten dia OriecMsehe Heer drei 
Tage l.:ng durch ihr Land'). Offenbar wohnten die Makronen, die auch sonst häufig ge- 
nannt werden, in derselben Gegend, in welche die wenigen Schriftsteller, die den Sitz der 
Makrokephalen geographisch bestimmen, diese versetzen. Es liegt daher sehr nahe, beide 
Völker für identisch zu halten. Diese Meinung ist auch, so viel ich weiss, die allgemeine 
bd den Graecologen muerer Zeit Es giebt auch ein bestimmtes Zeogniss dal&r in einem 

kord,II,8.41Ai 1 ^ Xen»»a»»'» dn ttaik IT, » 8. 
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»emlich alten Sduiftiteller, im Firyte des Psendo-Arrian, einer Rundreise» velehe 

»US mehreren anderen Schriften im 5. Jahr" in i^rt nach Chr. zusammengetragen ist. ffier 
heisst es, dass nahe von Trapezunt oin Volk wohnte, das man Makrontt oder Makrokephaloi 
nannte'). Es ist daher wohl von geringer Bedeutung, dass Plinius die Macronet und J/a- 
croeephali neben einander aenut'). Dergleichen kommt bei den Compilatoren oft vor. £s 
bestand andi der Name Her Maknim damals (nach dar Mitte des 1. Jabrlranderts n. Chr.) 
nidit mehr. Strabo nSndich, der zwei HoisdMnatter wr Pliniss scbrieb*) und die Ge- 
gend sehr viel bosser kennen mnsste als der Riimische Pol{]ili8tor, da er aus der Geogra- 
phie ein besonderes Stiidinm machte, und überdies ganz nnhe von dieser Oof^end, aus 
Amisus gebürtig war, Strabo sagt sehr bestimmt, dass das Volk, welches zu seiner Zeit >SaH- 
noi genannt wurde, frOher denNamen Mtütronm geführt habe. Strabo beschreibt alle diese 
BergTd&er,- denn er nennt dwra noch mdire, ids wdur roh nnd wild. Die jreJbwiMii mflssen 
vor Strabo*s Zeit ein viel genanntes Volk gewesen sein. So kommen sie bei Herodot 
mehrmals vor^), als Nachbarn detKolchier, ak Tributpflichtige der Perser, als Truppen 
im Heere des Xerxes, immer aber mit denselben Nachbarn. Sie erscheinen hier aber nicht 
als blosse Räuber- Völker, da sie auf regelmässigen Tribut gesetzt waren und im Heere 
Dienste leisteten. Da scheint es denn möglich, dass die Sanner nicht wirklich die alten 
JbknNMH waren, sondern dass diese sich fortgezogra hatten. Anffidlend ist, wie schon 
Bathke bemerkt, dass Xenophon, der doch so anhaltend mit den JTdbiMMi mkehrte'), 
zu einer Zeit,, wo eben die alten Makronen noch da waren, mit keiner Sylbe der Sitte der 
künstlichen Kopfvcrbildnnir oder einer Besonderheit der Kfipfe erwähnt. Aber freilich 
Hippokrates sagt, die bitte habe zu seiner Zeit schon aufgehört. Es seheint sogar, dass 
die Wiederholung derselben Form durch die Natur, wie er sie behauptet, aufgehört hatte. 

Noch erwlhnt der Jfaftraftqrtafen Pomponins Mein, der ans SponJen geMtartig war 
nnd nm die IGtte im ersten JaMtnnderts n. Gbr. lebte. Fitsinger sagt von ihm, er 
versetze dieses Volk in die Nähe des Thrakischen T^osporus oder die Meerenge von Kon- 
stantinopcl. Ich kann dieser Meinuii^' tinr< bans im ht beistimmen. Vielmehr setzt er die 
Makrokephukn trorade in dieselbe (iej^tud wie Skylax, wo wir aber aueh die Makronfn zu 
Xenophon s Zeit tiudeu. Pompunius Mela entwirft nämlich ein Handbuch der Geogra- 
phie nnter dem Titel: Dt tä» orMt. Nachdem er die Welt in drei Theile: Afrika, Asien 
nnd Enropa abgetheilt nnd von jedem Weittheile dne gans knne Skiize gegeben bat 
(Cap. 1 — 4), gdit er zuvörderst Afrika ausführlicher durch (Cap. 5 — 8) und wendet sieh 
dann nach Asien. Zu diesem Welttlieile wird, wie so häufig bei den Alten, Aegypten ge- 
rechnet (Cap. »); es folgen Arabien, Syrien, Phöoicien, Cilicien, Pampttylien, Lyden, Ga- 



Anonymi Pwriptiu PimU BuaM § 87 ia Gtogr. 
Grate. SUnurei Ed. Co». Mflilcr VoL pk 410. 

'l PI in. Aü<. nat. VI, 4 
') Sirabf» Xn, 11. bid. 

*i Herodot II, Cap. 10«; lU, Cip. 94; VU, Oap.78. 



Dm Griechiache Heer hatte die Makronen uicht 
all'jüi lu i dem Marsrlie iliirch ihr I;.inil kecufu ,t;rleriil, 
»oudeni all et Iftngere Zeit aa der Koste lagerte, wurde 
«• TOD den tUkmieik mit T 
•oiii T, Cip. B> 
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itot, limknt AeoBen (Cap. 10 — 18). Man deht, der Geograph steigt anf gegen denBcOe- 
t^mt Das 19. Capitel ftagt an mit JOiyäM am HeUcapont, es folgt die Proponffe and 

der Thracische Bosporus. Nachdem Einiges vom Schwarzen Meere gesagt ist, verfolgt der 
.Autor dessen Südküste, nennt Horaklea und viele kleinere Ortschaften, es folgen Sinope. 
jfmisus, der Fluss HaJys. Dann kommt eine Gegend, wo wilde Völker wohnen und die 
Städte selten sind. Es werden genannt die Chalyben, die Tibarenen, weiterhin die JfoMynen, 
die ihre Könige sehr streng halten sollen; mihim aber sind sie 0^"^ uimki^ptmomafpul' 
m. Unmittelbar daranf folgt die gssnefate Stdle: JMiidi mmw firi [vemmti h£ uwoAdMi 
tnorAiii) Macroctphali, ImoM *t BmtrL Rara« «rftti; Ceratw tt IWgMsw maximt iVmirtt 
fnde i» Inciu est. ubi finem dwtw a Knxporo tracttts aen'pü, atqut inde $e in «n« adiersi lüorit 
ftsxus attollmx anijuütmnmum Poiui facii ojigu/um'). Hieraus ist deutlich, dass die Makroke^ 
f holen hinter dem /ia^^i, und auch hinter den Clialybtn, Tibamun und MtuyntH lebten. 
Die beiden Stidte Ciiraiw nnd TVtq»«!» werden zwar eben Angenbliek ^Ater aa^texlhlt, 
aber olfonbar nur, weil zuerst die wilden Volker nnd dann die Griediitcben PflaozstAdte 
genannt werden sotten. Es wud andi bestimmt gesagt, dass man nun im östlichen Winkel 
des Schwarzen Meeres angekommen ist, und sollte man darüber noch in Zweifel sein kön- 
nen, 80 müssen die nächstfolgenden bätze ihn heben: IHe (nämlich von diesem Winkel an) 
umI Co/cA», ktc Pha$ä «rumpü. . . so gebt es fort zu den Kaukasischen Bergen, «nadi PAe» 
MfsrüB V. 8. w. Fomponias Mela versetzt also die Mmk^kalm gerade dahin, wo Slgr- 
lax sie anflllhrt, nnd idt zweiHe gar nicht, dass er dem Skylaz oder dner fiteren ans 
diesem fliessenden Quelle folgt, da er die sonst wenig genannten Buteri [Byzeres) des Sky- 
lax auflfOhrt. Die lusochi kommen auch beim Steph. Byzantinus vor^). Poniponins 
Mela widerspricht also dem Skylax gar nicht, sondern folgt ihm. Da er aber von diesen 
Gegenden keine nähere Kenntniss bat, so ist er auch eben so wenig alsPlinius eine Auto* 
litlt daftr, dass der Name der tUatih^uUm noch gangbar war. 

Dass Tiel qiltere Lexieograplien, wie Stephanns Bysantinns im ftnften Jahihnn- ' 
dert, nnd Suidas im nennten oder zehnten, die Makrokephalen in ihre Wörterbflcher auf- 
genommen haben, beweist natürlich nicht, dass man sie damals kannte, oder etwas anderes 
von ihnen wusste, als was sich m Büchern älterer Zeit land. Stephanus Byzantinus 
sagt in seinem geographischen Wörterbncbe nur, dass sie den Kolckiern benachbart war^n. 
.Er fthrt anch die Mdsnnm beaonden anf, mit dem Zusätze, dasa sie nadi Strabo jetzt 
Smm t i hiessen. Snidas Lezieon konnte ab ein an spätes Werk ganz flbergaagen werden, 
wenn es nicht bemerkte , dass Harpokration, auf Autorität eines verlorenen Werkes von 
Palaephatus, die Makrukephakn in Libyen oberhalb der h'ohhier angiebt. Diese Angabc 
könnte von ganz anderen Makrokephalen zu sprechen scheinen; es soll aber mit dem Worte 
Ubya lüfhi Afrika, sondern eine Kolcbische Gegend bezeichnet werden, wie die gelehrten 
Conunentatoren naehsnwdaea sich bestreben. Der Ansdrock ^xtpifva KA^x*^ coberhalb der 

' >) Blflh 6r«B«f> AmsAi htgL BW. ITU. V. l 'i Es « Are aber saA ■RglkK, iam fi» BttoeMt 

i ätrkbo's gemeiat «ind. 
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Kotekier» weist wenigstcus nach, di^s an AMka nicht zu denken ist'). Man könnte wohl 
au ein Volk, das jenseit der KolchUr oder nördlich von den holcliiern wohnte, denken, und 
das ist ftr nns, die vir yichiichteii Aber ein Volk snishen, dessen Best» «nXiiimeiiBeli&i 
Bohras sieb finden, nicht olme Interesse. Wenn sber das "Wort weufAm in seiner ur-^ 
sprQnglichen Bedeutung von «oberhalb» genommen werden mnss, so kann man, da Kolclfis 
von allen Seiten, mit Ausuahuie der westlichen, von Bergen umgeben ist, die Makrokepha- 
len nach Suidas oder viclmolir nach raluephatus im Norden, Osten und im SUden Sa- 
chen. Diese .^gabe passt also auch auf den ^Vuhusitz der Makronen. 

Prot. Karl Kocht der ^ Natorforadier auf wiederholten Reisen die Pontisch-Kan- 
kasischen Ölenden grOndlich stndirte, hat in einer besonderen Schrift denZng der 10000 
Griechen nach den ihm' bekannten Localitüten nachgewiesen. Er sucht auch die 'Wohn- 
sitze der vun Xeiiophuu viel genannten Makronen auf. Sie lebten auf dem Pontischen 
Gebirge, das am biid-( )s(wii;] el des Pontus sich hinzieht. Noch jetzt führt ein bedeuten- 
der nach Norden gerichteter Ausläufer des Gebirges den Namen Makw-Da^h, d. b. 3iakur- 
Berg, der entweder yon den Mtütrontn seinen Nnmen hnt, oder wenn die B«iennuug 
der LocaUtU noch alter seui sollte, dem Volke den Namen gab. Der Name Anmot, der 
nach Stsabo doii drr Makronen verdrAagt halte, scheint in dem heutigen Tolksnamen der 
UMhamn sich wieder zu finden'). 

$6. Ob die TerbUdeleo Köpfe von den Uunneo sUminien? 

leb mnss einen braonderen Abadmitt den Hannen widmen, da Herr Dr. L. A. Qosse, 

der einzige Sehrii'tsteller, der es Idsher unternommen hat . alle Nachrichten über die Sitte 
der kuustlichcu Kopf-Verbildungen zusammen zu stellen und übersichtlich zu ordnen, und 
Amed6c Tliierry. der die gründlichsten Studien in der Geschichte der Hunnen {^eniaiht 
hat, der Meinung sind, dieses Volk habe die genannte Sitte gehabt. Man glaubt sogar auf 
einer Denkmünze, die aar Erinnerung an Attila gepriigt oder gegossen ist, diese Y«rUl- 
dang in erkennen, und zwar «ne sokhe, wie sie an den von uns beschriebenen K<)pfen vor» 
kommt. Wären diese Angaben unzweifelhaft, so wäre auch nicht weiter nach dem Volke 
m suchen, dem die Krynischen Makrokephalen angehört haben. Aber so bedeutend aucli 
die angeführten Autoritäten scheinen, so haljen sie mich doch nicht überzeugen können. 

Fangen wir zuvörderst mit der Medaille an. Sie ist allerdings nie als lieweismittel 
'betrachtet und kann als soldies dnrchans nicht gelten. Indessen hat es doch einiges Auf> 
sehen eiregt, und man hat sich darauf berufen, dass Herr Fitsinger seihe Abhandlung 
Aber die (Oesterrdchisehen) Awaren-^diadel mit fidgender Bemerkung beendete: 



I) Iiidcaasn wird in dem OnovMMieon von Jul. Pol- 
lux, eioar Art von Lcadeon, das Wort tuucptMC^ribtc ge- 
nd«ra erklärt «h ein Volk ictfl At^^V- ^"1- PoHueis 
OnmiMUicw*. «d. liekker p. &6. M«u hat alto ipiMr 



doch wohl die Laagküpfe in du Land der Wunder ver- 
WtzL 

*) Prof. K. Koch. D(>r Zti^; der Zehntaasend, uaeh 
Xenophott'g Anabatis geogrupliisch erl&atert, S. 108.* 
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«Zum Scklusse will ich uoch auf uiuuu ^lustaud uuftuerksaui luuciieu, der, weun er 
«auch nur ein^nftlligvr sein seilte, mir domoch einige Beachtung zu Terdieii«ii scheint 
«Die meisten numismetischeii Bamminngen bewahren eine alte Medaille, vdefae zum Ge- 

«dSrhtniss der Zerstörung von Aquileja durch den Hunnen-König Attila gegossen wurde. 
«Ich kenne solche Güsse vou Gold, Silber, Bronze und Ei'^en. Diese Medaille entlüLlt auf 
«der Vorderseite das Brustbild Attila's, auf der Kehrseite die Kuineu der Stadt A(iuileja. 
«Obgleich der Ursprung derselben nicht bekannt ist, so lüäst doch die rohe Arbeit und über- t 
«hanpt der ganie Charakter denselben mit grosaer Wahrscheinliehkdt «nf den Anfuig 
«oder die Mitte des 16. Jahrhimdcrts ISssttdleB. Das gatse Fabrikat deutet auf «n italie- 
«nisches, vielleicht anf ein aqailegisches. So viel mir bekannt, giebt es vou dieser Me- 
«daille zwei Varianten, wovon die eine die Jahreszahl 441, die zweite die Jalireszahl 451 
«zeigt. Auf beiden gewahrt man iu dem Umrisse des Kupfes Attila's eine so grosse Aehn- 
«lichkeit mit der Gestalt der Köpfe der Awareu, dass mau unwillkührlich zur Vermutiiuug 
•hiagexogen wird, irgend ein Awaren-Sdildel habe dem Fonnachneider hierW ataVoibild 
' «an seinem Attila gedient. Ein bloss znfUliges Znsammentrelfai der Phantasie des KBnst- 
«krs ist bei einer so auffallenden üebereinstimmung nicht denkbar». 

Ein Zeugniss för die künstliche Gestalfnns von Attila's Kopf wird hier also nicht * 
im Entferntesten behauptet, aber dadurch, dass der Verfasser eine aulTalleude Aehnlich- 
keit mit seinen Awareu-Köpfeu zu ündeo glaubte, hat er Aufmerksamkeit erregt, die viel- 
leicht nicht ohne Einflnss anf die Yersnche geblieben ist, die kllnsüiehe Yerhildnng des 
Kopfes ah eine Sitte der Hnnnen darzastellen, vidldcht ^e die angezogene Stelle oder 
die Denkmnnzc selbst genau angesehen zu haben. Man konnte etwa glauben, dass am 
Orte, iu dem die Munzig verfertigt wurde, noch eine Sage von der sonderbaren Gestaltung 
von Attila's Kopf sich erhalten haben möge. 

Wir werden bald huren, dass mau gleichzeitige Beschreibangen von Attilas Pcrsuu- 
liehkttt besitxt, dass aber keine derselben auf «neu nach hinten ttbergebogeuen Scheitel 
deutet. 

Aber was sagt diese DenkmOnse denn aus? Ich habe die Münze selbst leider bis 
jetzt nicht zur Ansicht bekommen können. In der sehr reichen Sammlung der Kaiserl. 
Eremitage soll sie sirh nicht linden, >ielleicht weil man sie als ein zu schlechtes Mach- 
werk neuerer Zeit gar uicht aufgenommen hat. Es ist aber wahrscheinlich dieselbe, welche • • 
mI dem Titelblatte einer Dissertation des 17. Jahrhunderts: AttitaHwmonm ru». . . Fme- 
tiä§ Rudofyho Rohu IXmtiui, mpoitdtntt J, CMu. Papa» VitAmio-Tkmrm§9^ 1679 4", (ohne 
Dmckort) in Kupfer gestochen ist. Anf dem Revers dieser Medaille sieht man die Pantien 
einer Stadt mit der Lebende Atjuihtn, auf der Vorderseite ein Brustbild im Harnisrli mit 
der Legende Auila-Hes. Sie war px Sluseo Dr. .1. And. Bosii, wie der Kujiferstich besaf,'t. 
\Veun nicht mehrere Denkmünzen auf die Zerstörung voD Aqoilqja geprägt sind, so ist 
das die gemeinte. Auch ist die Stirn vra Attila in der That slaik sntckwddiend, aber 
diesem Yerhlltniss entqnieht «nch das stsrk Tortretende Gesicht mit scharf eihobener • 



Digitized by Google 



32 JLE.f.BAiR, 

« 

Kase. Nicht im geringsten igt dts Tortret«! und üeberhmgen des Scheitels nadi hinten 
nnigedrflckt Dagegen hat der KOnsUer den Kopf mit xwd HOmeni bedvht, die regel- 
recht aus dem obwen Theile des Stirnbeins herausgewachsen scheinen. In dieser Uedaille 

wenigstens kann ich nichts von der makrnkfphalen Form erkennen. Dagegen passt was 
Pierquin de Geiiibloux von einem Bilduiss Attila's in der 22. Lieferung der Galirie 
Uisiorique sagt: niuu habe den Kopf eines Fauus geuoiumeu und ihm auch seine Körner 
gelassen, so sehr anf unsere Denkmilnse, daas ich ^nbe, dw Zeichner habe diesen oopirt 
Es ist ein wahrer Fanns-Koff, denn andi das Ohr ist tUerisdi sagespitzt, irie man es 
den Pannen zu geben pflegt. "Wie wenig Oberhaupt solche Artefacte von Künstlern, die 
aller Studien eiitbeliri'n , TN'erth Imbcn, tritt uns sehr anffiillcnd durch eine andere Denk- 
münze auf Attila eul^'egea, die auf demselben Tiielblatte neben der ersten im Kupfer- 
stich zu sehen ist. liier hat Altila eine senkrecht aufsteigende Stirn und ist sehr doU- 
chobephal, wihrend anf der anderen der Kopf Obertrieben knn ersehehit üm den Be- 
sdianer nidit hi Zweifel zn hasen, liest er in der Legende Ättäa R$9, ^Fkgethm Dm (A/) 
Anf der Rückseite ist ein jämmerlich verzeichneter Löwe, der einen eben so jammervollen 
alten nackten ^lann trägt, mit Schwert und Geissei in den Hfinden, welcher wohl die Zeit 
oder Saturn bedeuten soll. 

Ob es noch eine andere Denkmünze geben mag, welche die Ruinen von AquilejA 
anf der Rttciraeite darstellt, weiss ich nicht, sehdnt mir anch sehr iberilleBig zn erforsch«!, 
da eine gleichxdtige Hiittze mit Attila*s Kldniss nidit bekannt ist*). Ich habe llberiiaopi 
jener Denkmünze nnr ans dnem besendo-en Grande ErwShnnng gelhan, dw so^eich her> 
vortreten wird. 

Dr. Gosse sagt ganz kurz, die Hunnen hatten nach Jemandes und Ammianus 
MarcellinuB die Sitte gehabt, die Köpfe zu verbilden'). Von dem en>ten Schriftsteller 
fthrt ernnr das bekannte "Werk ohne nihere Nachwetsniv der SteUs, Ton dem letstorcn 
aiber die Seite m. In kein«m von beiden finde idi eine Besehreihnng dieser Art, nnd kei- 
ner von den Tiden Schriftttellem, die nach ihnen Ober die Hunnen geschrieben haben, 
seheint sie gefunden zu haben. Beide geben allerdings Schüdwongai Ton den Hunnen, 



1} Iba bat frflher eine Menge MObibii att d«D Le- 
gendMi AttHl9, dtMa, AMI, AUI, AitOa teMBuea de« 

Ilimuen Kunigi Attila gelia'.ti u, divn'. Deatnng ist aber 
von den streugeren ^'umismatikcrn verworfen uud et 
gieVt, wie air mner College Stephaui sagt, keine an- 
«ikHmte HflUM nit AttiU's BOdniH. J«m Jla&ien 
wden fIBr Oatthek« (cittlteii. leb babe tob dieeeu 
AttHta- et«. MOnicn mehrere kleino in dor Eremitage 
geaehen. Mir schienen die Köpfi- so im^'L'scliickt ausge- 
fUhrt, daas, selbst wenn sie Attila dar»ti>lk>i) .sollton, 
■an do4sb taine fiUdniig nicht arkennan vArde. — Indw- 
■en glebt ca doeb vlallelebt da anthenHiehea Bild, ob- 
gleich tinRcschickt. r Il.inrl ji'.rsg. f lirt — nicht auf 
einer Mliiue , »oudern aal eiuum Camtt. In diesem bat 

jun ateh cCrabar bantttht, «faM bat naa nkbt cewSbn- 



Beba OcalebttUUasg ofan« Bart, mit flacher Xase, schma- 
ler Angenlider-Spalte nnd sehr starkem Nacken darzu- 
stellen. Ab;;u8clieu von der Hiiptschicklichkcit dea 
Koattlen, die z. B. den Hala gar zn dick und den Scblp 
del m la«g gcMebt bat, kana na die Moagallaaha Pbjb. 
siognamia d«eb kaorn Terkanaea. Batchrieben und ab- 
gebildet lit dieser Cmne« in einer Schrift, deren Kenot- 
niss ich der Gefälligkeit meines rerehrten Collegen Ka- 
nik verdanke. Sie fahrt den Tita!: Attila «om h 
port «eonogro^tM. IHM äMI,l$ W aew ft 4» SaMmmt^ 
par Pitrqmtm dt Getnblvum. 9mU 4945. (fi. Der Uer 
abgebildete Kopf ist gar idaht aafttaigead, wie ta oaaa- 
ren lUakrokephaltn, 
*) Goiie, 1. c P. .11. 
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«deshe alle weiMitiidie Gbaraktere «ta MongoliMhen Mondien-StMiiiiMS endMUen. Ich 

wiederhole diese Schilderung so weit ne das Körperliche der Hunnen betriil, yeHstindlg, 
und von dem Gemälde der Sitten das Wcseiitlirlie. tlieils nm die UebcrzenfTiinp, dass de 
Monfrolisclies Ansehen hatten, nochmals zu begründen, theils aber auch um zu zcijren. 
dass die genannten Schriftäteiler kein Wort sagen, welches aot' kuustiict^e Kopfbildun^' 
gedeutet werden könnte. 

Fangen wir an mit Ammianns Hareellinns al« dem ilteeten Zeugen. Er war ans 
Antioehien gebOitig, lebte spiter in Bom mid war ZeitgenosBe vom ersten Auftreten der 
Hmmen. Dass unser Autor einzelne Olimlf r dieses Volkes preschen habe, iflt xwar nicht 
^'pwiss, nbor dorh ^vhv mof;licli, ja w;i]ir-<beinlich, denn Theodosius verwendete schon 
Hunnen zu Krii u'^ilii ii^tcii (in den Jahren 388 und HOli und Ammianns lebte um dies«' 
Zeit noch. Früher liatte er selbst Kriegsdienste ;;eiiiun. Jedenfalls wird seine Schil- 
domig von späteren Scbriftstellem bestätigt, theilweise sogar w(MUch wiederludt. 

Sie ist folgende*): 

H wm om m {«m, MonMmiifM vHeribm Imttr nofa* iiAni pabid«$ Maeotiea» ffiaeiahm Oem- 
mnn orealinw. emnm nmfmn ftriutU exuiiL I/h* ^iwnMM ab tjMÜ nascendi primitiU infantum 
ferro fulratitur allius tjenae, ut pilonim vi'gor Itmpestlvits emergens cnrrugali't cirairinbus hrhelrlur, 
sene^cuiU imberbes absqut ulla tenmtatf, fpaiUmi'fm^ st'tnile*: compnrtis ornnc.« /inni^fjne membris 
et opimis cervicüim: prodigtosae formae et pandi ut bipedes exittimet bestiat, vel quales incomnmr- 
gmandu pontHnu tffigiati stipüa dbAmfur iVtcov^i». In feemiiMm auttm fywfa Uta nmtati üra 
min mhI «pm, «f iMfur igni, fujm tt^ponOii mdig$ant dU«. ttd roilnBAw ktrtwnm agnu^ (1) 
«I ßemitruda ntjutvü pecon's carne venemkirt guam inier femora sua el tpunm ttrga snAtcrMm, 
folu ciilefacitiul breri. Aedificiis nullis unquam tecti: sed haer rrlui ab lisu romrnuni di^rrtta srpul- 
rra tlcrlinnul. AVr t-nim apud eos rel uruiutinr faxligalum reperiri tuguniim potr$l. Seil nifjn 
montes ptragrantes et »ilras, pruinas, famtm^ iitimque perferrr ab incunabuUs Oituetcuta. Perrgre 
iMfa nw «dfgimr« imucmm tteemitak mm mtbtmt: nec enim apud tot teetmt uciitmant tut mA 
ftdö. AulMiMDlw «iMrnmMr /mfmi, vr/ tx p^üua tihmirmm «mnaat eomiawcmatu: me aKa «Nö 
doNMMtca t«$tis «M, otia fonttm^ Std $emel obtokii eoloris tunka coüo imerta nnn ante drptt- 
nälir am mitfnlHr, ftum dtMurna tarit m pannvht dtfluxerit drfruHata. Gnkris incunis capita 
tegxtnt; hirauia enira rorüs muntentti haedinit: eortiii^gue cakei formwli^ nullit aptali. vetiinl ince- 
dere ure/tibus Hberis. Qua causa ail pede$trei purum acrommlali sunt pugna$; verum equii prupe 
affixi iuris quidem, sed deformibus, ff iMrfMnW, fungunlur v>unerün$ eonJWlu. £x qMt« qm' 
eu m Aap *<Mipw pernox «t perdiut mit et tmdä, cAeiifftw nmA fT jMftim, et inelmMu etnid 
an/gm^a» Jumentit m tdtvm »oporem aiiufm varietatm ^[{mdiiur somniorum. Et d'Hb' r.idone 
super rebua proposita seriis, hoc habilu omnes t'n commune Consultant. In dem ferneren Gemälde 
der Sitten, welches vollständig mitzntheilen tiberfittssig scheint, ist noch besonders charak« 



Abb. MarestllDi, nrmm fuunm UM fwt Mftrawif. Üb- XXXI, « 1. 
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teristiach das Wanderld»«! «of Wagan für WtOiw imd Eiiidar, dwlüiigel jeder beitiiiiiii- 
ten Iteli{^4Nl und die tnmaltuarische Art der KricgfOhrung. 

Jone Könicr-Scliildcruiig bestätigt schon, dass die Hunnen ein ganz ungewohntes 
ÄDschcu gehabt haben müssen, wie denn auch ihr erstes Erscheinen an der Xordküste 
des Pontus so «ngemeiiH» Entsetzen vabreitete, dass das kriegerische Volk der Wes^ 
gothen, oluie den Widerstand anch nur za'TerBnchen,. floh, und der grOsste Th^ dessel- 
ben an die Donau eilte, ein neues Yatoland an der Ostseite dieses Flusses von demKaiaer 
Valens sich zu erbitten. Dass die Mongolische Oesichtsbildung dieses Grauen erregt 
hatte, lässt sich kaum bezweifeln, da schon dieser erste Bericht- Erstattcr (Amm. Marc.) 
einige Züge derselben anfuliit, den dicken Hals, den gedrungenen Kürperbau und die fast 
vollige lUurtlosigkeit. Dass letztere eine Folge kQnsÜicher YemttrlKmg sei, var woUnnr 
eine Vermuthong, dnrcli welche sich die RAmer und Germanen die Bardosigkeit bei einem 
Volke erklärten, das nichta weniger als weibisch auftrat. So darf man \s >>]il mit Zuversicht 
annehmen. D;iss man aus Erguss der Leidenschaft sich selbst venvundet, ist häufig bei 
rohen Völkern, und von den Hunnen liaben wir Beweise davon bei verschiedenen Gele- 
geuhciteu. Dass Yerwuuduugen zur Sitte werden am Leidenschaften auszudrücken, selbst 
WO sie nicht heftig sein mag, ist andi nicht adten, aber dne kflnalJiche schon mh den 
Kindon TOrgenonunene Vemarbong, um den Bartwaehs au nnterdrflcken, ist mir von kei- 
nem Volke b'k;iiiiir. iKr I!art ist eine zu natürliche Auszeichnung des stärkeren Ge- 
schk'clites, als dass dieses das Zeichen seines Vorzuges bei einem rohen Volke vi rnichten 
sollte, wo es kräftig hervortritt. Von einer anderen Veranstaltung ist hier gar nicht die 
Uede. 

Der andere Zeuget auf den dch Dr. Gosse bemft, ist Jemandes, ein geborener 
Gothe^) des 6. Jahrhunderta, der ToUkommen ROndsehe Mdnng hatte. Er lebte unter 

dem Kaiser J istiuiau (um 560), zu eider Zeit, als laugst die BlUthc der Hunnischen 
Macht gebroclieu war, ein Theil der v('rs]ircnirtrn Hunnischen Schaai en aber sich im Ey- 
zautinisclien Ueiclie, südlich von der Donau, besonders in dem Landstriche niedergelassen 
hatte, der nördlich von den Mündungen der Donau, westlich von der uatereu Donau und 
Ostlicfa KOk der Kflste dea Schwarzen Meeres begrtnat wird, derDobrudscha unserer Zeit 
Diese TMmmer dea Hunnen- Volkes, welche Byaantinlsdie Unterthanen geworden waren, 
wurden als willfiihrige Kriegsvölker ver%endet und konnten in Konstantinopel nicht un- 
bekannt sein. rdiLTdies schrieb Jornandcs die Gescliidite seines Volkes, musste also 
die Berichte friiliercr Zeiten, in denen die Gothen tlieils freundlichen, theils feindlichen 
Verkehr mit den Huunen hatten, wohl kennen. Auch sind in der Tliat in seinem eben 
bezeichneten Buche de rtim 6'efteM die ToUstindigsten Nachfichten Aber die Geschichte 
der Hunnmi enthalten. Der erWich gewordene Yolhahass macht aber, dass der GoOe die 
Farben etwaa atark anftrigt. 



') Vielleicht uich AUno. Sein Tater nad Gnamler «uea Sccnlair« b«i «iiicm Al«iien*Hinpdiiigt gmntm. 



Digitized by Google 



Um lüiiomnua m Bod« nr Kiini um Ouimbucm, TBRcucnn iic. 36 

Die HuimcD siud ihm fortiuimarum yetuium foecundmitmts cttpet Später sagt er, die 
Alanen seien tob den Hannen *besiegt, weniger dnreli die Tepfefkeit der letstowo, «b 
dindi dis MÜnreddidie Amelwo, dos von dem der Alanen sehr vendiieden sei. Nam tt 

flM${Atano$) Mio fonilan minimt niperabanl, vullus sui lerrore nmiurn pavortm ingerentet terri- 
hili'Uilf ftiijnhant , en quoil erat rix fprriefi pai'enda ntiiredine, vcl reluf qunrihim 'st dici fan r«?! dr- 
formis «//u, uivi /'uries, habeiifqui' magi% puncta ijuatn luiniitn. (Juvt-uni animi ftdun'nm tim un 
prodü adspeclus, eliam in piymra sua primo du nala äeioeviunt. A'am maribus ferro t/enat 
mwu, «M «Miiftimi laetk mur iwi i i iltt percipiautt vuhuHt cugammr wMr« tokwukm. Hüte mi> 
ttrhM ammdua, tt tm mmmim» tfMi iml; ^na ftuiu fem m/eala, tempetiwam pätnm fnh- 
IWIN per ciealrices abmmil. Extgvi qmdem fetma^ eed arguli, moitbus txpeditt et ad equilaniim 
promptt'sfimi : frnpulit lalix et ad arcits f<nj{tln'(]up parati: firmix rervicänu et in superbia frmprr 
erecti. Iii vcm suli hominum figwa vivunt belluiua saeritia^\ Die dunkle Hautfarlio, die 
auffallen konnte, vurd auch io audcreu ächilderungen und namoutlich auch in Bezug auf 
Attila uSbtt too Angeniengen bdiaapteL Die Soge vom Zerfleisclien da* Wangen kommt 
hier freilich wieder Tor, aber fast ganz mit den Worten von Ammianns Marcellinas, 
80 dass man nicht zweifehi kann, sie sei aus diesem Schriftsteller unmittelbar geschöpft. 
Tornandes, der überall die Uebertreibunircii liebt und gewaltsam Kftect zu machen ge- 
neijrt ist. liisst sogar den NeugeI)orcin^n dir Waii;;en zertieiücbea, bevor die Mütter 
ihoeu die Brust reichen, und zwar als Abbin lungFiraittel. 

Aber gesetxt auch, diese kOnstüche Narbenbüdw« wire Sitte gewesen, woran ich 
nicht i^nbe, so sprechen doch beide Sehriftstdler, auf die Dr. Oosse sich hemft, kein 
Wort von einer künstlichen Verbildung des Kopfes. Nun war aber Herr Dr. Gosse zu 
derselben Zeit in Paris (1S55) um die Materialien zu seinem Buche (ibcr die künstliche 
Verbildung der Küpfe bei verschiedenen Völkern zu verv'o 11 ständigen, als Amudec Thierry 
seine Geschichte des Attila und seiner Nachfolger, die schon in einzelnen Abschnitten in 
dw Amw 4e$ imm mmim erschienen war^nen nmarbeitetB, nm sie als selbstetlndjges Werk 
erschemen sn bssen. In diesem Werke, das im folgenden Jahre (1856) in zwei Banden 
erschien, erklärt sich der Verfasser auch für die Meinung, dass die Hannen die Sitte ge- 
habt hätten, die K(i])fe ilirer Kinder künstlich zu gestillten. Mass man nicht glauben, dass 
Herr Dr. Gosse hiervon gehört habe, entweder von Tliierry selbst oder durch Vermit- 
telnng Anderer, uud nun glaubte, auf deu betreleusleu Pfaden für die Kenntniss der Ge- 
schichte da* Hunnen mflisten sich die Bewdse wohl finden? Dass dem nicht so ist, haben 
wir nmstandlich besprochen. 

Um so mehr Gewicht wird man auf die Meinung eines Mannes wie Thierry legen 
müssen, der anhaltende und gi'ündliche Studien der Gesrhichte (lalliens, der früheren Ab- 
schnitte des Mittelalters and der Geschichte der Uunnen insbesondere gewidmet hat. Jü* 



') J oruKiidet: O« «. Gotkornm ortffin* ti re- l *) I. C. Cap. 24. 

ttw tmUt, c S. I 
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spricht dioM HsmoiKf ia xwei Anneitongen znm mtm Bande Brines Attila nBj bernft 

sich aber weder aufAmm. Marcellinns, noch auf Jorna'ndes, noch auf irgend einen der 
vielen anderen Historiker, welche er für die Geschichte Attila's und seiner Nacbfoltrer 
benutzt und häutig citirt hat, sondern nur auf einen lateinischen Dichter, Sidonius Apol- 
linaris, einen gelehrten und elegant gebildeten Mann ans der Auvergne, der kauf« 9oU$ 
damaliger 2Sdt aogeh^tiiif und deren Urbild; in der Jugend «n wenig Krieger, doch bald 
und lieber Hofinaan, wenn es hei Hofe etwas bebagUch beigebt, dann wiedw, wenn es 
dort miserabel wird, beredter Lobredner des Landlebens und seines romantischen Schlosses 
Avilaeum, immer aber fcrti^'cr Ini]iro\'isator, dem der Olymp und alle Xyniphonhainc nicht 
Namen genug gebeu, der vielmehr die ganze Weltgeschichte zu Hülfe rufeu muss, um seine 
Verse gehörig mit Schwelst nnd Ziererd an Tenehen, Yortrantar des Oothenkönigs Theo» 
doricb und Sdiwiegersohn des eherneren BOmisehen Kaisers Avitns, endlieh als Bisehof 
von Clermont Vcrkiluder des ewigen Heils. Von diesem Allerwclts- Manne besitzen wir 
eine Ucihc Briefe und Gedichte. Unter den letzteren ist ein Patiegyrim auf Anthcmius, 
der im Jahre 506 einen Haufen Hunnen, die eingebrochen waren, /urfick;jr(!tricben hatte, 
und im Jahre darauf zum Kaiser im Occident ernannt wurde. In diesem Lobgedicbte kommt 
nun folgende Schilderung der Hunnen vor: 

Gnu animü mmMupu umax: äa vuh&ut ^uis 

htfmltm taut korror ünuL Cvomut^ im tattum 

.Vassa rottmda caput: gemiait m6 frwUt cooenui 
» KiVms adesi oculis absendbii^ : tirrta rerthri 

In rameram vir ml refugof lux pervenü orOen, 

Aon iamen et clau.w: itam jornice non spaliosOf 

JfOflM «MbM spalia, et majorit hmkA U$m 

Pmfkm M fMfM «osipntMiM pimm frof^miit, 
* Tum ne per motOM excrescat fistula dt^k»^ 

Oblundit Iftieras cirrunuhiui ftiscia nares, 

l'l ijalets cedaiU. Sir priijii' r prufUu ruilox 

Maternm deformal amor, quia tensa tjenarum 

Non inH/erjecio fit Uaiw wta na» *). o 
Ich kann ans diesen Versen nur entnehmen, daas die Hunnen flache Nasen nnd da 
breites Gesicht mit seiflidi vortretenden Wangenbeinen (bis oraa ffmanun) hatten, wodnrcli 

die Schilderung der Mongolischen Gesichtsform noch mehr vcrvollstündigt wird. Dass die 
Nasen kdnstlich flach gedrückt wurden, ist wieder nur eine Präsumtion, wie man auch in 
neueren Zeiten häutig mit grosser Zuversicht hat behaupten hören, dass die dachen Nasen 
gewisser Völker uiedergepresst seien, wie z. B. der Hottentotten. Die vcrmeiutc Absicht 
des Niederpressens, damit die Nase dem Hehn nicht liiuderlich werde, scheint mhr gerar 

* >) C. Solln Apolliaaris Sidoail, Open. P«iMgrr. in Amliemium. 
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des« albeni erfanden, denn der Helm lollte dodi nidit ftber die Augen reicben, nnd in 
der H<Khe der Augen liegt erst die NaacnwoneL Dmb tber die Hunnen em«i andi das 
Gesicht überdeckenden Helm gehabt hätten, wie er in einifieu Jahrhunderten des Mittel- 
alters gebraucht wurdo, wird nirgends angedeutet, nnd würde do( Ii wolil kaum unbemerkt 
geblieben sein. Es kommt aber vorzüglich darauf an, v,ns o-; lieisst: Constirgtt in arclum 
massa rotunda cajjul. Thierry übersetzt: une motu rotide t/u» »e unnine en poinle. Mir scheint 

der ganze Ansdmck ein so geschnrabter, dass ein bestinunter Sinn ganz verioren gebt, und 
wenigstens ein bistoriscfaer Nacbveis einer littnstlicben Verbttdang hierin nicht gesneht 

werden darf. Man sieht, der Verfasser wollte recht Schrecklldies mit den übertriebensten 
Ausdrflcken schildern, denn die Schmeichelei damaliger Zeit musstc bis zum (Jnsinn ^chen, 
um sich fühlbar zu mar hon 'l \V:i>^ heisst es z. P.., da^s die Hunnen wohl sahen, aber 
ohne Augen {iitus adeti oeuiu aöuhUömj, dass alhtr das iiiclit durch i'uukte in tiefe Brun- 
nen drsqg? Aneh die oMge Stelle ist nach der gangbaren Lessrt jedenftUs sdir unidar, 
wQrde aber verstlndlicher werden,* wenn wir einen Felder des Abschreibers Tennnthcn, 
nnd statt arctum, aram oder areem lesen. Dass man die Worte mdMa roiunda sieht als oMst 
nehmen dart. !> lirt der Versbau. Sie müssen also eine Art Apposition bilden und der Satz 
wird sich so coii>rruireu lassen: Caput, maua rolumhi, consurrji'l in . . . arcmm, was allei diiiijs 
so verstanden werden kann, dass der Kopf sich nach ob^u verengt. Es ist aber doch im 
hflehstea Grade gesi^nbt nnd deswegoi unklar, wenn der Kopf dodi zogleich ab mnde 
Ibsse bezdchnet wird. Lese ich aber: Cepat^ wuuta rohmdo, mmergit in oreiim, so habe idi 
eine ganz einfache Schilderung der Mongolischen Kopfbildong, uar mit versetzter Wort- 
folge, wie sie dem Dirhter erlaubt ist, von dem besprochenen aber ganz besonders geübt nnd 
geliebt wird. Arcem wäre vielleicht noch richtiger, denn arx capitis heisst oft der Scheitel. 

Diese Verse des Sidon. Apollinaris werden von Thierry zweimal in iVmuerkun- 
gen angeführt Sdir wichtig ittr nns ist eine Bemerknng des gelehrten Verlhsaers bei der 
aweiten Gelegenheit: da ««*r per m faiprteUtfm bt Hwu «mtmimi nr Js M» d» kun m- 

fCMh nom eau-nes deWB ttpicn ftkrtienlUrti de diformalions. La premiire reijardaüt /« faet* All 
moyen de limjef forlemtnt utrr^f. ih oblenaieiU l'aplatisitment du nez ei la dilalation dti pommelles 
def joues. Allerdiu^^s behauptet der Dichter, diuss die Mutter den Kindern die Nase durch 
Binden niederdrückt, allein ich habe schon erklürt, dass ich hierin nur eine falsche Prä- 
sumtion der Rtaier vermnäh«. Bebnchtn wir doch diese Sadie ehnaal genauer! Wollte 



>) Im SchmcididaRawtlclinnNirSidoiiiiMToa Nie- 
mand oberbicten. Als sein Scbwiegmatcr .Vvitiis zum 
Kaiser des Occident^ auügi'rnfcn war, mu .stv uatärlicb 
der dicliU'rischo Kidaiu ihm uim n l'um'jryrirus widinrn. 
worin er vcikandet, dass Phüba« jetzt «eines Gleicbeu 
auf der Erde »dien wnile, ud d«n aamn Kaiser dl» 
gUmnadsten Hutten Tonuusagt. Nachdem Aritus aber 
■dum ueh eiaea Jahr« vom Senat als uafiüiig abgcMUt 
■ad Hajonnut na Otar gaviUt war, Autele die 



Klngbeit-aneh dieeea neae Oeatini anaoriagea, aad ali 

uorh einih'cn Jahren .\iithcmius dem Thron bestieg 
und Anstalt machte (raJIk'ti zu bcüurheu, was konnte da 
Si doli ins Mr<'iii;,'i'r ihiin, .ils iiiicli üin in ciuriii Lobi;«'- 
dichte Jtu verherrlichen. Die Hunnen, die er besiegt 
kaaa, taatstaa alao reehi lekraeklkk geauiidil werden. 
Sie waren ohne Augen und ohaeNase(«oi> inttrjtei« Mie]. 
*) Thierry: ttittoirt fAtlUa «( d« «m ««ceesMiir«. 

iWLi,]h«affi.ira. 
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mui eine etva« breite Bbide llbar die gamEeNaie deeKengeborenen ftst anlegen, so würde 

der untere Abschnitt derselben, der keine Knochen euth&lt, doch sicher ganz oiedeige- 
drflckt worden und das Kind iiitlit molir cUirch die Nase athmcn können. «Es kann ja 
durch den Mund athnu:iii>. wird mau bemerken. Gewiss, aber beim Saugen an derMutter- 
brast, wird es da gar nicht athmen? oder soll nuui lieber annehmen, da&s die Kinder der 
Hannen gar nicht an der Mutteibnist saugten? Wollte man sieh aber denken, daas die 
Hnnnen-Weibar sehr soigaam mit mnem Bchmalen Bande mir den knOdienien Theil der 
Nase umwickelten, so würde dieses allerdings die fernere Erhebung des Nasenrückens ver- 
hindern, aber es würde, wenn auch das Knochenperast so nachgiebig wie Gutta ptrcha wäre, 
in Bezug auf die Jochbeine gerade die entgegengesetzte Wirkung von dem hier erwarteten 
Erfolge haben. Diese schmale Binde, ganz abgesehen davon, dass sie sehr tief in die wei- 
dien Thdle einschneiden müaete, konnte nnr Aber die Jochbeine gdbhrt werdmi, würde 
diese in ihrer Entwickelung hemmen and kAonte nur dne vermehrte Entwickelong des 
Älveolarrandes der Kioferbeine bewirken, nicht eine Breite der Wangen. Man sieht leicht, 
was man sich bei der Prilsnmtion frodaoht bat; nämlich, dass mit dem Niederdrücken der 
Nase diese breiter werden und die Wangen liervortreiben müsse, wie bei einer huutschuk- 
Puppe das Gesicht breiter wird, wenn man mit dem Finger gegen die Nase drOckt Nota 
bmt diesen Erfolg hat ein Drack von einen Pvokte oder Ton einer begrtaztoi kleinen 
Flüche aus, nicht der Druck durch eine Binde! Die ganze Eridiruogsart, weshalb dw 
Hunnen flache, breite Nasen und ein breites Gesicht hatten, was auch durch andere posi- 
tive Nachrichten ohne Krkiäruiic'strniiul unpctrebcn wird, ist eine falsche. So ■rlaiiben wir 
deutlich gemacht zu haben, dass biUuuius Apollinaris auch iniiezug auf das künstliche 
NiederdrOcken der Nase keine Autorität ist, sondern nnr eioem albernen Gerflehte folgte. 
Thierry meint, nnser Dichter werde wohl selbst die Hnnnen gesehen haben. Ich muss 
anch das bezweufehi. Sid. Apollinaris war in der Gegend von Lyon geboren und lebte 
später in der Auvergne, wenn er nicht in Rom war. Der Ym^ der Hunnen kam in diese 
Gegenden car nirht, scmdern jrinf: durch die Champagne, dann die Seine hinab, aus der 
(legend von Paris gerade nach Orleans, und von hier, nachdem die Belagerung dieser Stadt 
aufgegeben war, fast denselben Weg wieder turflck. Dass unser Dichter sie au^esucbt 
habe, ist nicht sehr wahrschdnUch, da kein Panegyricns zu halten, sondern PlOndemilg zu 
befürchten war. Freiltch ersieht man aus seinen Briefen, dass er auch in Eriegi>Diensten 
gestanden hat, aber das scheint erst nach dem Hunnen -Zuge (551) gewesen zu sein, und 
man sieht überhaupt nicht, dass er sich sehr in (lefahr begeben habe. Ki' würde wohl sich 
darauf berufen haben. Bei Botschalteu und iUmlichou Dingen war er aber gern dabei. 

Aber fahren wir fort in der Anmerkung Thierry's, so werden wir sogleich finden, 
waram er so viel Gewidit anf ansttrn Dichtet legen an müssen (^ubt: £a tteonde {upiu 
d$ di^ormalMi*) i^tffÜ^ptaU an enfiM, fiw Ton pHrimä m qutfqut tont d» numiere ä rallongtr 
rn paiti de iucre: nConmrgit in arctum ma»ia rolumla caput». Hier spricht der Dichter nicht 

von der künstlichen Verbildung, sondern der Historiker schliesst sie, wie wir gesehen 
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hllHn» nur am dem W^orte antum. Er fährt fort: Un tavant nalurah'ste etranger, qui a prü 
pour objet de m recherrhes nmhmpologirjw^ lex racex du nnrd e( de l'Europe. (offenb;ir Herr 
Prof Rctziusl avait ete frappe. du yrand nombre de crdnes deformes, que presenletn ie» ancienne* 
liptUfitre» dant let loeaHlit occupeet auirtfou /mr ies nations finno-hunniques '). Ich zweide sehr, 

daasder Snimf MfuraiiMii ümijtr aidi so aosgediUckt hat, da er selir wohl wmste, doBi nur 
m der Erym, in Nieder-Oertenreieh und der Ümgegend des Genfer Sees die staik ▼erbil- 
deten Köpfe gefimdee waren. // tne ß Phontieur de me consuhtr A t$ «gH. i» «MI hmtuat i* 

pouvoir fournir un texte pricii {?) qni rrpmule 'tu henQtn des «ciVnr« nalurellex, et non moin$ hm- 
rnix que ceile$-ci viennent appuyer d une demonMration saus replique Ies probabililes de Fhisloire. 
Diese Erklilruug scheint mir sehr wichtig. Amadäe Thierry, der so aubalteuü, su gründ- 
Sdi und ToUständig alle historisehmi Quellen der «rsbea Hilfte des Mittelidters stndirt« 
und der namentlieh mit der Oesehidite der Hennen sieh guu specieH beschlftigt hatte, 
konnte nur diese Stelle des Dichter'^ als Beweis anführon. dass die Hunnen die Köpfe 
ihrer Kinder künstlich verbildeten! Imu frCilier hatte derselbe Gelehrte diese Sitte einem 
Theile der Hunnen zugeschrieben [Revue det deux mondts 1852 p. 533), jetzt weist er auf 
eiogetreteue Veranlassung die Autorität nach. 

Uan mnsa neh hiffig fragen, ob es wahrsdidnlich ist, dass, wenn eine solGhe Sitte 
bei den Hannen bestand, sie nicht von Lateinischen nnd Oriecbischen Sehriftstdiem mit 
unz\('eideutigeren Worten erwftlint wäre? Man konnte denken, die Hannen standen an 
der Gränze, die KrieL'sk-nfo, weiche tnit ihnen in Herührung kamen, schriehen keine Me- 
moiren, und die Schrittsteller, theils in Koni und IJvzanz, theils aber in amli ien Stiidteu 
der aJteu Provinzen lebend, mochten wenig von der sonderbaren Kopdurai der lluuneo 
erlUfta. Um mir diesen Einwurf an beantworten , habe ich venneht, allen Yerhdir d«r . 
Hunnen mit den Römern und Orieehen mir an vergegoiwlrtigen. Mir scheint, die Gele- 
genhdt sie za sehen, war so mannigfach, dass es kaum glaublich bleibt, dass dieKenntniss 
einer solchen Sitte, wenn sie bestand, nicht allgemein sich verbreitet hatte, zumal alle 
Schriftsteller dieser Zeit bemOht sind, den Uunneo ein schreckliches Ansehen und rohe 
Sitten zuzuschreiben. 

' Um das Jahr 875 n. CSbr. enehienen die Hunnen an der unteren Donau und sdion 
388 nnd 891 soll Theodosius n. Hunnische Baofen als Hflibtmppai gebraocht haben'). 
Kachdem die Hunnen rasch bis zu der mittleren Denan vorgedrungen waren, entwickelte 

sich auch schnelPmit dem westlichen Römerreiche ein Verkehr, während der mit dem öst- 
lichen fortbestand. Aetius, derselbe Held, der später die blutige Schlacht gegen Attila 
schlag, brachte einige Jahre seiner Jugend als Geissei im Hunnischen Lager zu, das da- 
mals unter dem Führer Rna stand. Er wurde hier ein Splelhamend Attila's, schlom 



') Die Hannen gthriri.'ii nämlirli i.ach Thierry xu 
den «lUaelwn Fianen. Er folgt darin Scha£ftrik,(iebi 
aUr tm TamUatan SiallMi 4oA m, tea die knr> 



I lichende P'annlie wohl Mongolen gewesen seiu inOgea, 
weil Attila gani wie ein Kalmok geachildert wird. 
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TerbindaDgen mit vielen H&npdingeii, die «r wttmd seiiies gusmi Lebens anteriiielt, 

und lernte deren Sprache. Ein Huimischcr Häuptling, Ulain, stand mit einem 
Haufen seiner Land^Knitc in Weströmischem Solde und nahm Theil an der Schlacht bei 
Florenz gegen Eadagais, den Führer Germanischer Völker im Jahre 405 '). Als nach 
dem Tode des Kaisers Honorias ein Pr&tendent, Johannes, den Thron einztmehmen 
flieh bemldite irod Placidia, Honorias Schwester, von KonstantiBopei ans sieh bemfibte, 
die ADsprflche ihres noch ganz jungen Sohnes, Valentinian's,' gditend za Budien, eilte 
Aßtins zu seinen befreundeten Hunnen, und kam mit einem Heere von GüOOO derselben 
dem Anmasser zu HfiHV. Dieses drang zwar nicht weit vor, denn als es die AlpenpSsse 
forcirt hatte, erfuhr es, dass drei Tage vorher Jahannes in Aquileja geköpft war, und 
ACtius fand für gut, seine Hunnen wieder zu entlassen. Indessen musste doch die Be- 
kanntschaft des BOmisiften Heeres mit doi Hamen dnrdi solche Zflge eine mannigfi>ohe 
wttden. 'Wührend Oktar, einer von Attila*s Oheimen, verwUstend bis zu den Bargun- 
dern vordrag, Hess sich der andere, Ilua, zum Feldherrn des Oströmischen Reiches für 
350 Pfd. Goldos jährlich unter der Bedingung ernennen, im Oströmischen Reiche nicht zu • 
plündern. Diese Verbindungen konnten nicht eingeleitet und unterhalten werden, ohne 
dass Botschafter bin- und hergingen, wobei man in Konstantinopel und in Rom, mehr noch 
im Hunnischen Lag«' Gelegeidieit haben masste, die Kopfe der Hannen za sehen. Als 
nno Attila zur Herrschaft kam (444), befolgte er die Politik, diese Verbindungen noch 
mehr zu unterhalten, um immer gut unterrichtet zu sein und Vorwände zu Drohungen 
und zum Angriffe zu haben. Er ermüdete beide Höfe mit JJlhrlichen Hotsrhaftcn, die auf 
sein nachdrückliches Verlangen immer glänzender werden mussten, und mit deren Hülfe 
er sdnen Gebalt als Komischer Feldherr gleich Aniaugs verdoppelte tud endlich ver» 
seefas&chtei d. h. von 850 Ptt. anf 700, and zntetzt auf 2100 Pid. brachte, gelegentlich 
auch wohl die Griechischen Kaiser zwang, seine Gesandtm mit reichen Römischen Er- 
binnen zu vermählen. Eine von diesen Gesandtschaften an Attila ist uns besonders wich- 
tipj weil ihr der Hhetor I'riscns mitfieirebeii war, als eine Art Serretär, imd dieser uns 
die schätzenswcrthcsten Nachrichten hinterlassen hat, die um so mehr Jieachtuug verdie- 
nen, da die Gesandtschaft Yiele Monate bei den Hunnen verblieb. 

Wir sehen aas dem Berichte m Priaeas mehr als ans irgend einem anderen, wie 
mannigfiich der Terkehr dar Hannen mit beidm HUften des Römischen Beiches war. 
Nicht nur weilte gleichzeitig mit dieser Gesandtschaft aus Konstantinopfl eine andere ans 
Rom im Hunnischen I..'i,:ier, soiuiern Attila"s oberster Beamter in Staatsanfrelegenheiten, 
sein Kanzler, wenn man so sajjeii darf, war ein geborener Grieche, ntin^<'si<)s. Orestes, 
ein reicher Römer, lebte lange au Attilu's Hofe als Secretär in lioheren Geschälten, so 
dass man ihn etwa Staata-Secretir nennen konnte. Dase er später wieder nach Rom Aber- 
ging und sein Sohn, Romalas Augustalas, es war, d«r zuletzt die Römische Kaiserwflrde 

I) Oroiini, YU, 40. 
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twkleideta, iMmericen wir nur, um dar.mf aufmerksam zu machen, dass in Rom Gelegenheit 
genug war, die Sitten und Oowolinheiten der Hunnen kennen zu lornon. Wir hören gele- 
gentlich von einem andiren Sccrctär Atlila's, der Cnnstantius liiess und ihm von der 
Gcsuudtächaft aus Rom zugeführt wurde. Priscus fand nicht nur eiueu Uömischeu liau- 
mdster im Lager, den die Emmen ans dner geplOnderten Stadt nilgeoeounen hatten, nin 
ilmen Hflmieehe Bftder einmachten, sondern er «ar höchlich erstaunt,'ain ersten Wugtnj 
bei dem * rsten Gange durch das Lager, bevor er ikx Ii irgend Jemand in Geschäften hatte 
sprei lien können. Griechisch anpercdet zu werden. Es war ein Kaufmann, der der Vexa- 
tiouen der Byzantinischen Beamten müde, bei den Hunnen sich niederglasseu hatte und 
sich glQcklicli pries, es getlian zu haben. Es sind dieses Erwähnungen, die bei I'riscus 
nw gau zoflUlig Torkommen, und eine Menge anderer ROmer und Griechen vcranssetBen 
hwBU, die ihr QlSck Im den Hnnnea Tenmcbten. So entschloss sieh 448 «n berflhniter, 
in Gallien anslasiger Arzt, Endoxus, um den dortigen Wirren zu entgehen, zu Attila 
zu ziehen, ja eine Ilnniische Kaisertochter, Honoria, die Schwester Valentiniau's III., 
die man dem Ixlosterleben gewidmet hatte und die wenip Beruf dazu in sich fühlte, trug 
sich sogar Attila Gemalilin au, obgleich er deren genug schon besass, und iibcrsuliickte 
« ihm einoi Tranring (nm d. J. 436). Man sieht, Tide, die sich gedrSifgt and gedruckt im Rö- 
mischen Beiche fShlten, sachten Hfllfe bei den Unnnen. So begab sich aacb ACtins znm 
dritten ^ale za seinen Freunden, den Hunnen, als er im Kampfe gegcA Bonifacins die- 
sen zwar tödtlich verwundet hatte, --ein Heer aber völlig in die Fluelit fjes(hl:it;*^n war. 
Dagegeu hielten sich auch viele Hiiuuen im Ilömischen Reiche auf, besonders im östlichen 
Tbeile, und Attila sachte fortwährenden Stofl zu Beschwerden in ihnen, da er die Aus- 
iiefernng derselben bei jeder Gelegenheit Veriangte. 

Dieser vielfodie To-kehr nnd dieser Anfenthalt in den g^enseitig«! Lagern hatte 
aber nicht etwa mit Attila begonnen, sondern muss schon früher bestanden haben, da 
es weder in Rom noch iu Byzanz an Dolmetschen! fehlte, und Attila selbst sich in La- 
teinischer tiprache, wenn auch in gebrochener, vci-ständüch machen konnte. Auch haben 
• wir ja von früheren Besuchen und Geisscln gesprochen. Noch viel weniger konnte der 
Verkdir anfhOren, nachdem Attila's HacM gebrochen war. Nach Tergeblichen Tersn> 
chen, die Herrschaft Uber die Germanischen YOlker wieder zu gewinnen, snchten nnd er- 
hielten einige Stämme der Hunnen Sitze im Oströmisehcn Reiche. Hernach, Attila's 
Liel)Iinf;s-S(diii und der friedlic hste vnn Allen, erhielt als Uotnischor Vasall die Dobrudsclra, 
damaU l\leiu-Skythieu genannt, zum Aufenthalt gcnteinseliaftlich mit dem Alaiien-Häupt- 
liug Candax. Andere Huuucu wurden in Illyrieu augesiedelt. Uernach's Beispiel folgten 
Andere; seine Bruder siedelten sieh in Moesien, Daden, Pannonien und bis an die Neri- 
sehen Alpen an. Denghisich, der hri^rischste von Attila's Söhnen, will die noma- 
dische Unabhängigkeit bewahren. Bei ihm bleiben die meisten Hunnen. Sie widerstehen 
aber dem Gelüste nicht, wenn die Donau mit einer festen Kisdeeke überbrückt ist, in das 
Ost-Kümiscbe Reich einzufallen, outueder gegen die dortigen (iotheu oder gegen 
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d^B BOmer selbst (466). Der Oonnd AntbemiilB achligt die leiite Innsiim riegreiab n- 
rllck. Bild brieht «ber Desgliisicli Mlbst ein, zuerst glAcldicb, bei einer svciten Ion- 

sion aber wird er gefaogjBn, getftdtet und sein Kopf, nach Konstantinoiid geschickt, wird 
dort flffentlirh im Circus ausgestellt. Damit hört alle politische Selbstständigkeit der Iliin- 
nen anf. Die Nomaden sowohl, als die Ansässigen erkannten die Oberherrschaft des By- 
zautini^cheD Kaisers an, zwar unter der Botmässigkeit eigei^er U&uptiioge stehend, diese 
«b«r den lUMiiBelien OberiHttuteD nnd Fddherren nnteigeben. Die Hunnen nabmen leag> 
eam swar, aber doch aUmihlieb BOmiflcbe Sitten an, «ikrend Byiantiniecbe ISefouit gut 
Hunnischer Tlmcit afhcörten und diese selbst am Uofe Justin ian's und in den Feldla« 
gern Beiisars und Xarses sich zeigte'). Viele Hunnen nalnnon Kriegsdienste im Rö- 
mischen Heere, mul Thierrv x;iltlt viele Hunnen mW die bis zu hohem KangL- gelangten. 
Mundo, ein Enkel Attiia's wird besonders merkwürdig. Von seinen Hunnen und Ge- 
piden niebt eo anerinont wie er erwartet, Teillast er das Komaden-Lagcr, geht Aber die 
Donau, wird Haupt einer Bande Raubgesindel ans allerlei Volk. Diese Bande, Semari 
genannt, macht auf eigene Faust Eroberungen int llyzantinischen Iteiche. Hart gedrfingt 
in der belagerten Burg, erklärt er sich zum Vasallen des Ostgothen Tbi orlf i-ich, beglei- 
tet ihn in seinem Er iherungs-Zuge. Nach dessen Tode erklärt er sii Ii tnr Justinian, 
der kürzlich den Byzantinischen Throu bestiegen hat. Ein Haufen Herulcr folgt ihm. 
Justinian findet%eMen an dem Abenteurer, er nimmt ibn in seinen Dienst un^ will ihn 
bd der Armee unter Beiisar verwenden. Da bricht 532 der grosse Aufstand im Circus 
aus, der nahe daran war, Justinian Thron und Leben zu nehmen und vielleicht dem By- 
zantinischen Reiche ein Ende gemacht hätte. Der Kaiser braucht einen unverzagten De- 
gen, der das eine Thor stiirmt, während er selbst im anderen vurdringt. Da erinnert er 
sich des erprobten Abenteurers, and ein Enkel Attila s rettet dem Byzantinischen Kaiser 
den Thron. Er nennt sich nun Mundus, um ganz BOmer zu sein. Als solcher ficht er 
unter Beiisar mit derselben Tapferkeit g^^ die Ostgothoi, wie «r frflher ftr sie ge- 
fechten hat. Er reinigt Dalmation von ihnen und erobert Salona. Die Gothen kehren mit 
verstäi'kter Macht zurück um Salona wieder zu nehmen. Mundus schickt ihnen seinen 
Sohn Manritins entgegen, um sie zu tteobachten. Der junge Mann will aber auch krie- 
gerischen iluhm für sich, und greift mit kleinem Hauten das Heer der Gothen an, wird 
umringt nnd bleibt, wie Haz Piccolomini im Drama, mit allen Sdnigen auf der Wahl- 
alatt. Bei dieser Nachricht wird der Vater wQtbend, dringt nun selbst mit seinen Bcibaar 
ren gegen die Gothen an, bringt diese zum Weichen; da erkennt ein erbitterter, schon auf. 
der l' l licht begriffener Cotbc dtMi neuen, oder vielmehr den ersten itloland an seinem wU- 
tlienden Vordringen und er<ticlit ibn. 

Damit endet die Geschichte der Attiliden, und auch wir müssen hier abbrechen, 
selbst wenir sieb die Geschichte des Hannischen Verkehr» mit den BOm^ weiter veribl- 
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gen liesae, denn wir likbeii Stoff genaK-znr Beantwortung tauerer Frage. Ist es glaablidi, 

dass bei so vielfachen Hcnlhningspunkten im Verlaufe von mehr als anderthalb Jahrhun- 
derten keine bestimmte Narliricht über die Sitte der Hunnen, die Köpfe zu verbilden, zu 
uus gekommen ist, wenn diese Sitte wirklich bestand? Jurnaudes, der ans die Hannen 
80 rednerisch schildert, war in Klein-Skythien geboren, wo sein Grossrater und sein Y»» 
ta Notarien odw Seeretire bei dem Alanrä*BiQptUng Csndftx waren. In donaelben 
Klein-Skythiea lebten nach die znerst angesiedelten Hunnen. Jemandes mnsste notb- 
wendig mit ihnen in vielfache Rertihrnnp kommen. Bestand die Sitte der künstlichen Ver- 
bildung zu seiner Zeit (um die Mitte des G. .lahrhunderts) nicht mehr, so mnss doch die 
Erinnerung bestanden haben, und Jornandes schildert ja eben die Hunnen von ehemals. 
Man könnte einwenden, daas er vorzfiglich ans anderen Werken excerpirt habe. Mag sein, 
aber er findet doch Oelegenbelt, indem er ron da* Vertbeilang der Hnnnen nnd ihren * 
TerbOndeten bricht, von der persönlichen Stellung seines Oromvaters und Vaters zu 
sprechen. Sollte er, indem er die in Europa einbrechenden Hunnen schildert, nicht auch 
(ielegenheit gcfiindt ii hüben, von der besprochenen Sitte ein Wort fallen zu lassen, wenn 
er von ihr gehört hutte? Von dieser Sitte sollte uus überhaupt kein anderer Beweis ge- 
blieben sein, ab einige nnnntindikbe Wort« des nnvantindliehen Sidonins Apollina> 
ris? Worte, die dieaen Sinn Terlieren, wenn ieb ein t wegatreiclie. Allerdinga aprfebt 
derselbe Dichter deutlich vom Niederdrücken der Nase durch Binden, wodnreh die Wan- 
gen breiter geworden sein sollen. Doch, dass das eine blosse Pifsnmtion war, und awn* 
eine sehr falsche, gli'"!"' ifh Joutlieh nachpewiesen z« haben. 

Allerdings hat auch Herr Dr. (iusse einen ganzen Abschnitt über künstlich nieder- 
gedrückte Nasen '). AUeiu auch hier bcrubcu einige der gesammelten Angaben auf fal- 
schen Priaomtionrai, and die podthren Nachrichten sprechen vom (einmaligen) Zerdrfleken 
der Naaenwnrzd mittdat des Danmena, mit Einhrllehen der zarten Knochen. Das «ind 
knne UnmOf^ieUnUen I 

Das folgende Kapitel in Gosse's Buch') gehört recht eigentlich hierher. Es wird 
ein eigenes Kainte! der kfinstlichon llcrvorbringung der Mongulcn-Form gewidmet. Er 
nimmt nämlich die künstliche Verbildung des Kopfes bei den Hnnnen, nach Thierry, als 
#A'ieseu an, und zugleich, dass die Hunnen so beschrieben werden, dass die Beschreibung 
auf Mongolen passt, folgert also sehr kfihn, dass die Ufongolische Foim künstlich erzeugt 
seL Selbst die Enge der AagenUder>Sp8lte sei erzeugt durch das seitliche^ Niederdrftcken 
des Schädels (p "11 In der Hitze desErklftrens lässt ci- die Scheitelbeine niederdrücken 
(p. Nun dic--c stchcu gewiss in unseren Mukruhphalfn -A\v hoch und sind dabei stark 
gewölbt. .Man sieht, Ihierry glaubte iu den Worten dc^ I'anegvrikus von Sidonius 
Apollinaris den Beweis ifn finden, dass die Huuueu den Kopf iu eine Spitze verlänger- 
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ten oder erhöhten, Herr Gosse dagegen findet, dass die Hunnen den Kopf flach aod breit 
machten. Yemicbten sich die&e beiden Auturitäten nicht gegenseitig? 

Man erianbe uns «vs dfesen entgegengesetitMi Meimmgen die Bestätigung unserer 
Ansicht SB finden, und swsr: 

1) Dass die Schilderung von Sidonius ÄpoIIinsris gar nichts lehrt, sondern eine 
affectirte, von Uebcrtreibungcn strotzende Beschreibung von der Hässlichkeit der Hunnen ist. 

2) Dass Thit'rrv, da er sich nur auf dic-^e Bcschrcihung beruft, um die künstliche 
Kopf- Verbüduug als Sitte der üuuucu zu crweibeu, andere Beweise nicht geiuudeu ha- 
ben nmss. 

8) Dass es desiialb anch gegen alle WahnehoniielikeU ist, die Gewolinlieit der ktuaHr 

liehen Kopfbildung bei den Hunnen anxniulimen. Eine den Römern und Griedien 80 Sof* 
fiUlende Sitte würde doch schwerlich olinc Erwähnutig creMicbcn sein. 

4) Dass die Hunnen Mongolische Kopf- und (iesichtsbilduiig hatten, unil dn^s Thierry 
keinen Grund hatte, ihnen Uralisch -Finnischen Ursprung zuzusciirciben. Um das leichter 
zn kOnnen/giebt er den Finnen donUeGesichtsfiffbe, platte Nasen! seliiefeAtigeoseblitze*)! 
An anderen 8tell«i erldirt Thierry allerdings, dass ein herrschender Stamm ion Hongo- 
lischer Abkunft den Asiatischen Charakter viel mehr ausgedruckt habe, denn Attila werde 
wie ein Kalmuk beschrieben. In der That zeichnet ihn Jornandes, wahrscheinlich nach 
Priscus*), der sich lange am Hole Attila'« aufhielt, von ihm zur Tafel gezogen wurde und 
mit ihm persönlich zu verhandeln hatte, mit solchen ZUgeu, dass der Mongolische Typus 
nicht txk Yerkennen ist. Er var kon an GestsH, hatte eine hrdte Brost, sehr grossen 
Kopf, kleine Angen, sehvadien Bart, gran werdendes Haar, fladie Nase, dunkle Gesidits- 
färbe, so dass er seines Ursprungs Sporeo nachwies*). Es ist kanm möglich, die Mongo- 
lische Gcsichtshildnnfr yiräcrnanter zu bezeichnen. Aber anrh sein stolzes Auftreten und 
sein Charakter entspraclien der Mongolischen (iesiclitsbildung. Immer bochmilthig gegen 
die Gesandten des zaghaften Theodosius IL, war er nur aufbrausend, wenn er schrecken 
woihe, nie, wie es sdiehit, ans Leidenaehsft, flbeihaiipt rerBChkwsen. 

Es ist aber aoeh sdur mi^lieh, ja widuseheinUeh, dass nur der herrschende Stamm 
tief aus Asien eingewandert war und dass der grosse Haufe, auf welchen der Name der 
Hunnen tiberging, ein ganz anderer war, oder aus mehreren Völkern bestand. Dadninh 
wQrde es verständlich, dass das Volk der Hunnen fast verschwunden scheint, naclidcm 
Attila's Sittine nicht nur unter sich in Fehde gerathen, sondern auch von den Gothen, 
bd denVersuAien nochmals die Herrschaft aber sie so gewinnen, in wiederholten Schkch- 
ten gründlich besiegt waren. Es liegt sehr nahe, dabei an die alten Bewohner der Steppe, 



in •inii Hin . If riiiivih traiiu, an teini ii ii :ni-, an nez I'ri scns nicht . a!Iij i. i. ir tn- i'/eti diese iiirh( mehr iti 
piat, au;i pomtneKrs lailtantet, aux yeMx obti<iuet.poTtait ihrer ursprütiglichcii i'orm, suiidiua nur Ül Exerpt«!!. 
hlyp» dti racet de l'.Uie itpitnlrionatt. Attila I, |). 5. *) Forma brevii, lata ptclore. capita pIWtMutt iHtmUlM 
*) Joist tulüet fich eioe ätelie iu den Schriften von oevHi,ranuiwrba, Mni$wUp9r*iu,timo mßto^tattrcfhn, 
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die SbTfheii, m deita, anf dl« ja dk Ton Osten konunendaa Haaueo ment stosieii mme- 

tm. la der Tbat nennt uek Prisens das Volk unter Attila viel hSufiger Skythen ab 
Hannen. Die Skythen aber, wie sie Herodot schildert, kanu ich nicht ftlr ein Mongo- 
lisches Volk halten, weil die Köpfe, die mau aus alteu Skythischen Kuuigsgräberu ausge- 
graben hat, den constantesten Character des Mongolischen Volkes, den eigenthüuilicheu 
Bau der Nase, gar nicht zeigen. Die Sl^tliai kann man nach dieeen Köpfen eher Ar ein 
TBridadiet Tolk iMÜm, oder für en Yelk, das iwildien TOildsciliflr und Ffaniacher Bil- 
dung in der Mitte steht, mftge diese Mittelbildung als Folge gleichmüssiger' Mischung 
beider Tvpen oder als Ausgangspunkt (Indifferenz) der später erst cntwickohon Vorschie- 
denheit beider Typen betrachtet werden. Am liebsten möchte ich die Skythen lilr einen 
Stamm halten, der als ein eigener, von Finnen , Türken und Mongolen verschiedener, zu 
hetrachten ist. Ich g^nhe htld darOber mich amfUirUcher «nsapreclien za kOonen. Ea 
ist datier nicht nOthig', diese Frage hier oJQier n erOrtenL Es Inm mar darauf an, be- 
merklieb zu machen, dass die herrsdiende Familie, zu welcher Attila gehörte, als ent- 
schieden von MonijoUsrher Bildung beschrieben wird. Die Masse des Volkes oder der 
verschiedenen N'ülker mag von ganz auderem Körperbau gewesen sein. 

Wir wissen ja, dass mehrere GermaniBche Volker mit den Hunnen gemeinschaftliche 
Sache machten. Eänem Gennanischen Volke gehören die verbildeten Schldel der Sxym 
eher aveh nicht an. 

Welcher Bildung die Alanen .und andere Yollrar muren, wissen wir nicht. Doch dft- 
Ton ein Wort zum Schlnss. 

$ 7. Ob die verbildeten köpfe von den Awaren des Mitlelalters herstamiueQ'? 

Die in Nieder-OeBtanraieh geftmdenen Teibildeten Köpfe hal man den Awaren des 

Mittdalters zuschreiben zu mflsscn geglaubt, weil der erste ganz in dci- Xälic eines aner^ 
kannten sogenannten Awaren-Ringes gefunden worden ist. Die Art der Verbildiin? dieser 
Köpfe, besonders des ersten, gerade desjenigen, der beiürafenegg in der Nähe des Awaren- 
Riuges gefunden wurde, und den ich jetzt im Original vor mir habe, ist der Verbildung 
oij^es Krymiaebea Milkraikq»^!»« Tollkommen i^h, die BTsprOogliche Form desselben, 
so weit sie aicfa nodi erkennen ISsst, scheint ancb sehr Ähnlich gewesen zu sein, nnd weicht 
nur so wenig ab, als bei verschiedenen Indi\idiicn Eines und desselben und zwar unge- 
mischten Volke> sehr gewöhnlich ist. F>s liegt also die, Frage sehr nahe, ob nicht die ito- 
kroke^uütn der Krym auch von den Awaren des Mittelalters stammeu? 

Wir fllhlen uns daher genöthigt, aber diese historischen Awaren Belehrung zu su- 
chen. Leider werden aber unsere Wunsche von den Sdhrütstellem des Mittelalters sehr 
wenig befriedigt, so oft noch der Awaren nnd ihrer verwüstenden Zflge Erwihnnng ge- 
schieht» Es ist mir nicht gelungen , eine etwas belehrende Schildemng der Körperbildung 
zu finden, das lange in Flechten herabb&ogende Haar ausgeoommen. Von einer Sitte, die 
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Köpfe der Kinder kOnstlich zu verbilden, ist nii^ends eine Anzeige zu finden, ja so viel 
ieh vreiss, auch kein Wink. Anf die Bcbildemng dar SUten nnil 4m Charakters auch nur 
euft YenMitlning xn granden, scheint mehr ata gewagt M Umfimge dm diemaligeD It5- 
niBchen Beidies war die christliche Religion schon allgemem geworden als die Awaren- 

Zflgc begannen. Grund genug, die Angreifenden abscheulich zu finden, besonders in den 
Ländern, welche das westliche Röuierrcich bildeten, da dort die IkTichto über die siiiitcreD 
Raubzüge der Awareu meist von Geistlichen gegeben wurden. Damit wollen wir nicht im 
Eotferotesten die Awareo gegen die Anklage der Zeitgenossen in Schutz nabnen. Die 
Thatsachen seihst aeigen die grosse Keignng an List, Betrug und Yoratb, so dase die 
FfliBten selbst die feieiUchsten Eidschwfire öffentlich abzulegen sich nicht scheuen , in der 
Absicht, eiuen lanse vorbereiteton Bethip durchzuführen. Bajan, ihr fn*össter Führer, 
für das Byzantinische lleich eben so furchtbar wie Attila, aber viel uiiwuhrer, liatte, unter 
steten Freundschaltä- Versicherungen, sieb Römische Arbeiter verschallt, um sich eiucAn- 
saU B8te madien wa lassen, au« denen ar dann eine Brfk^e eher die San schlagen liess. 
Hetat ent erkannte die Besataang von Sinninm, dass is auf Eroberung dieses feste» 
Platzes, des Schliissils des HiimiHchen Pannoniens, abgesehen war. Aber Bnjaä w- 
sicherte fortwilhieiul, <lass t;r den alten Kcs.sel (Sirminm) {rar nicht wolle, fbiss er nur fOr 
den Verkehr und mehr zum Vortheii der Römer, als zn dem seinigen, die iirücke habe 
achlagen hissen. Er erbot sich zu den grossteu Eidschwüren. Wirklieb schwor er in Be- 
gldtung der vomehnisten Awaren, so wie der wichtigsten Personen der Rdmischen Be- 
satsung, in feierlichster Form, das Schwert gegm den Himmd gwiciitet, seinef CMttter 
anrufend, dftss er bei Anlage der Brücke nichts habe thun wollen, was den Römern scha- 
desi lo'tnnc, wenn er diese Absiclit gehabt habe, möge Er und alle Aw aren bis auf den letz- 
ten ;\iann untergehen; der Himmel möge auf sie füllen, das Feuer des Himmels sie ver- 
zehren, die Berge und Wälder auf sie stüi'zen, der Sau-Strom sie ersäufen. Er erbot sich 
udi mf Bdmische Weise zn schwSren, so wie die Börner (Byzantiner) memten, dass er 
an meisten der Rache ihres Gottes Preis gegeben sei. Man gab ihm ein offimes Erange» 
liam in die Hand nnd knieeiid schwor er auf das Evangelium, dass er in keiner Beziehung 
Täuschung oder Liiere im Sinne hab v Wrihrend dieser Verhandlung betrieb er den Brücken- 
bau mit pHisstem KitVr. Nach (leiii ^< iiwur schickte Rajai»eine (iesandlschutt nach 
stantinopel , die eigentlich nichts vorzubringen hatte , als dort wegen des BrUckeubaus die 
beruhigendsten Venich^mgen zu geben und für die Zukunft gemeinsdiaftliche Opera- 
tionspltne gegen die SlsTen zn vfmbreden. Der Kaiser Tiber war durch die Leerheit 
dieser Gesandtschaft SO in Verlegenheit gesetzt, dass er nur evasive Antworten zu geben 
wusste, doch schien er wegen ib's hefiirr bteten Angriffs auf Sirmium ganz lieriiliigt. Es 
wurde kein Kriepsvcdk zur Verstärkung vou Sirmium aufgeboten. Ohne Zweifel war aln t 
der wahre Zweck dieser Gesandtöcbaft, zu erfahren, ob eine VcrsUkrkuDg nicht schon im 
nAnzttge sei, da Bajan sehr wohl wirate, dass die Hauptmacht des Kaisers in writer Ent- 
fernung gegen die Perser im Felde lag, und eine Ahsendung dieser Art, wenn sie nieht 
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sehon ccMgt mr, n Toliudtrn. Diese erste, nur aof Venflgening bereefiocte Gtendt- 

sehaft, hatte erst seit wenigen Tagen Knnstantinopel verlassen, als eine zweite erschien, 
welche gleich nach Vollenduüfi der Brdcke ausgerüstet war und in einem ganz anderem Tone 
sprach. «Du weisst», sprach unverschämt der Gesandte, iSolach, zum Kaiser, idaäs eine 
Brücke tkber die Sau geschlagen ist, Simium ist dir verloren. Die Zufuhr durch den Fluss 
ist abgesdhiiitteD und e» fehlt 4«rt an LelMnsmitteliL Nur eine Araee, welehe stark ge- 
mg wire, die ttHrige m durdibrceliai, wftide die Festuig retten kOnoen. Die Deiaige 
liegt gegen die Perser im Felde. Gieb also die Vertheidigung von Sinninm auf. Der 
Kessel (nämlich Sirmium) ist das Blut nicht wortli. das die Vortheidiguntr kosten wfirdei». 
Er set/te im ferneren Verlaufe der Rede, die wir niclit so vullstündig autnehmen können, 
wie sie der Byzantiuische Uistoriograpb mittheilt'), auseinander, dass die A waren äir- 
ndiun heben müwten, um in ihrer nenen Heimath sicher m sdn, wenn die Ost-BOmer 
wieder ihre gaueHeereemacfat disponibel bitten. DerBedner erkUrte im Namen Bajan% 
desa weder Geschenke, noch Protestationen, noch Versprechungen, noch Drobongen ihn 
bestimmen könnten, Sirmium aufzufrcbcn u. s. w. Tiber, von Zorn iiiid Schmerz ergriffen, 
rief aus, «^'nd ich erkläre bei dem Gotte, den Euer Chakau zum Zeugen angerufen hat, 
und der ihn strafen wird, dass er Sirmium nicht haben sull". 3Iau griff also wieder zu den 
Waisn. Sirmimn rertheidigte sieh tapHnr mit seiner Besatzung and einigen in der Eile 
anm Dienst anagehahraen Landlenten, aber der Mangd an Ldiensmitteln maehte, dasa die 
verzweifelten Bewohner selbst nach der Uebergabe schrieen, bis der Kaiser, der nicht hel- 
fen konnte, in diese einwilligte. Nnn trat von Neuen» die Wortbrüchigkeit der Awaren 
hervor. Bajan hatte während der Belagerung oft erklärt, dass es ihm nur auf die Mauern 
ankomme, die Einwohner könnten tqit ihrem ganzen Besitze abziehen. Er verlangte aber bei 
*der Uebeigabe, dass .die Wegziehenden nieht nnr aOes Harngsrllliet sondern aneh die 
nidit notbwendigen Kleider zurflck liessmi. Ja er trat jetzt plAtzlich.mit der Fordemog 
seines seit drei Jahren rflckständigen Soldes hervor. Er hatte so gut wie viele Barbaren- 
Häuptlinge einen jalirlichen Tribut, den man Sold zu nennen beliebte, unter der Bedin- 
gung zugesichert erhalten, nicht gegen das lieicb, sondern gegen die Feinde des Iteiches 
zu kämpfen, verlangte ihn jetzt aber auch nach dem Verratbe. 

^ Wir haben diesen Yeiianf emer nnverschimten PerBdie mit einiger UmstBndliehkdt 
efidUtH, iraü er nicht den einaebun Msoni sondern den Charakter des Volkes kennzeich- 
net. Bajan würde wohl nicht gewagt haben, in Gegenwart seines Gefolges jene feierlichen 
Meineide zu leisten, wenn er nielil sicher gewesen wiire. dass es sein .\usehen in den 
Augen seines Volkes nur erhöhen würde, die treulosen Byzantiner durch noch grössere 
Treulosigkeit zu hetrflgen. Die Geschichte der Awarai ist voll dieser Künste. Bajan 
hatte durch die B^nstiging dar Longobardeo, die nach Italien abzuziehen im Begriffe 
waren, die Ebene an der Tbeiss zum Wobnsits für aein'Yelk-eihalten. Sehon sein Nach- 
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folger fiel im Fxieul, einen Tlien des Laiidee, welches die L<MiKob«rden dch erobert 

hatten, ohne irgend eine Veranlassung:, verwüstend ein, und belagerte Forum Jultum, die 
befestigte Hauptstadt des liczirkes. Allein die Belagerung wollte nicht fortschreiten, wie 
denn die Barbaren immer in der Kunst, feste Mauern zu zerstören, schwach waren. Da 
sendet des gefallenen Herzogs Gisnlf Gemahttn Romhilde dem Chakaa heimUche Bot* 
eehaft, sie volle ihn in die Stadt einiaeeen, trenn or ^ verspreehe, sie nachher sor Ge- 
mahlin in nehmen. Die näheren Bedingungen sind unbekannt, werden aber doch WoU 
die geordnete Besitznahme und Erhaltung der Stadt znni Ziele gt-liabt haben. Aber es 
wurde anders, llomhilflc hatte, der Verabredung gemäss, Sorge getragen, dass ein Thor 
in einer Xaciit unverschlossen blieb. ,Die Awaren drangen, begünstigt von der Dunkel- 
heit, ein, begannen aber sogleich die Stait an rerbrennen und eu plflndem. Der FIhrer 
bebandelte Romhild«, um seines Versprechenff sidi in entledigen, diese Eäne Sehreckena^ 
nacht hindurcli als seine Gemahlin, liess sie aber, als er mit reicher Beute beladen abiog, 
öfFcntlich pfiililon. Den Einwohnern hatte er versprochen, ihnen jenseit der Donau gute 
Länder zu geben. Sie ergriffen alle willig die Auswanderung. Allein bald wurden die 
Münner sämmtlich getödtet, nur die Weiber und Kinder als Gefangene weggeführt. Zurück- 
gekehrt von diesem Raubzuge empfing der Awaren-Chakaii eine Gesandtadiaft tos Kon- 
Btantinopel. Der Kaiser Heraklina, der kttrzlidi den Thron beatiegen hatte, urflnachte 
im Westen die Grtozen des Reiches sicher zu stellen, da die Perser in den Asiatischen 
Provinzen siogreirh vordrangen, und es nothweiulii: «cliipii. iille Streitkräfte im Osten zu 
venvenden, um diese Provinzen nicht bleibend zu verlieren. Die üesandtscijaft war nicht 
wenig erstaunt und erfreut, den Awaren-Häuptling ungemein freundlich und willfährig ge- 
gen Eonstantinopel zn finden. Er sei dn Freund der Rttmer, Terricherte er, und er 
wflnsche nicbta mehr, als mit dem Kaiser Heraklins ein Bflndniss bleibender Allians m* 
sehliessen. Er schlug vor, dass sie beide, der Kaiser und er, zusammen kommen mögen, 
um persiinlirb dieses rUindiii^^ iiiizuschhessen, und, damit der Kaiser nicht nöthip habe, sich 
weit von seinem Sitze zu eutienieii, schlug crHeraklea, das nur drei Meilen von der grossen 
Scbutzmauer Konstantiuupels lag, als Oit der Zusammenkunft vor. Die Botschafter waren 
entitekt über den errungenen Erfolg, und Heraklins erkürte auf ibrai Bericht, er wolle 
seinen Gast würdig empfiingen, wie einen Ktfnig. Auch zog ihm Hernklius aar fiee^e- 
setzten Zeit mit grossrai GqirSngc und grossem Hofstaat, aber wenig Bewaibeten entge- 
gen. Desto mehr waren Schauspieler, Wngenlenker des Circus, SeiltAuzer und ähnliche 
Ktinstl;'!- aiifgelioten, denn «um gedachte die (liiste mehrere Tage hinter einander mit 
Festspielen aller Art zu unterhalten, und ihnen die GrOsäe des lieiches dadurch anschau- 
lieh zu machen. Drei Tage laug war der Weg nach Heraklea mit diesen abenteuerlichen 
Ztigen und den ihnen nachdilenden Schaolnstigen der Hauptstadt bedeckt Anders hatte 
der Awaren -H&nptling fflr sich gesorgt. Kr kam mit ansehnlicher und gut bewaffneter 
Eskorte. Vorher aber hatte er sclion bewaffnete Haufen abgesendet, die zur Seite auf Um- 
wegen und in wQsten ticgenden aufgestellt waren, und sich dann mr rechten Zeit vereini- 
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gen QDd, olwe Herddea sn bertlmii, tot Konatantinop«! «nehdiien sollten, am in die 

Stadt ciiizudringen und sie durch einen Hiaditraich zn nehmen, wilhrend der Kaiser in 
Hcrakk'u unterhandeln würde. Sie erschienen auch wirl<Iicli vur der grossen ^hiiier, fan- 
den iil»L'r das Thor verschlossen, und auf eine lU'lagei uug einer so starken lU'festigung 
gar nicht eingerichtet, hielten üie sich durch Plünderung der Umgebung ächudluü. Der 
KMsee war nimlMdi seinem Awariachen Gaste im Porpnr-Mantd and mit dem kaiseiüclien 
Diadem aof dem Haupte selion Tertranenavcil entgegen geritten, als er dnrdi andringende 
Bauern von der mehr als verdKchtigen Seitenbewegung bewafiheter Haufen nnterrichtet, 
plötzlich umkehrte, den Purpur- Mantel von sich werfend, dys Diadem verherpend. der 
Stadt zu eilte und das Thor der grossen Mauer hinter sich schliessen Uess, sobald er liin- 
durch war. Faüt noch im letzten Augenblicke hatte er sich vor einem gut angelegten 
UeberfoHe gerettet. Sei^GepficlL wurde aber geplQadert, viele Wttrdentrilger als Gelangene 
weggefUirt. Dass nadilier dw Aware nichts von bOeer Absieht vistm woUte, sondeni alle 
Schuld auf seine beotelustigen Untertban^n schob, war natürlich. Kr»wollte immer noch 
den Tnutat ahschliessen. Indessen liess er Thracien doch fürtfzcheiid plündern. Ks zeigte 
sich nun, wie gut sein i'lan angelegt war, denn obgleich der Hauptschlag, den Kaiser zu 
fangen und Kuuätantiuopel tu plündern, nicht gelang, war mau doch ohne Schwertstreich 
bis in das Hen des Luides vorgedningen. — Diese niedertrtditiige Ar|^ mnaate den- 
noch vendehen werden. Heralclias, der ein sehr eifriger Christ war, hatte ein mbrOn- 
stiges Gelübde abgelegt, das heilige Erenz, das die Perser aus Jerusalem fortgebracht 
hatten, ihnen ahznncliiiu'ii und es nen aufzurichten. Alle Einleitungen zu einem grossen 
mehrjährigen i' oldzuge uacli l'ersieu waren getrotfeu. Er nahm also die Miene an, als ob 
er des A waren Betlieuerungen , dass Alles auf Missverstünduisseu beruhe, glaube, ujid 
schlosa mit ihm «nen Freu^bchaftsbnnd. Um ihn jedoch durch £hr- und Geldgeis mehr . 
an binden, eriiess Heraklins ein Schreiben an ihn, worin er ihm, seinem AUiirten, die 
Sorge für seine Hauptstadt und namentlich für seinen Sohn anvertraute, und sich verpflich- 
tete, nach der Uiirkkilir für die geleisteten Dienste den Sold oder Tribut bis auf 200,000 
Goldstücke zu erliuhou. Wirkte das auf den Barbaren? 0 ja, denn es zeigte ihm, dass 
in Konstantinqpcl doch noch Schätze sein müsstea. Er bereitete sich jetzt Jahre lang vor, 
Hess 8iehBelagerunga>HaBdiinen in grosser Zahl «nd in grossem Biaassstabe erbauen, und 
eine Menge KMme anfurtigeD. Hit diesem ganzen Apparate und nachdem er mit den Per- 
sem ein Bündniss geschlussen hatte, rückte er wieder vor Konstantinopel, wfihrend die 
Perser die Ostseite des Busporus besetzt hatten, um die Hauptstadt gemeinschaftlich mit 
den neuen Bundesgeuusseu zu Wasser und zu Lande zu belagern, nachdem man vorher 
versucht hatte, durch blosse Drohuug die Bewohner zur liäumuug der Stadt zu bewegen. 

Es wird genug sein an diesen ErzlUungen, die wir in knnen Aassilgen nach 
Thierry mit Veri^ehnng der Qudlen, wo es nfttidg schien, gegeben Imben, um anschau- 
lich zu machen, dass Betrug ein vorherrschender Zog in allen Verhandlungen mit den 
Awaren war. Kein Treubruch, kein Schwur hielt sie jemals zurück, ihrer Jkgierde nach 

Mfcih M te r*«a. 1^ im mk^it, Wß Wik. 7 
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Plflndennig zo folgen. Bündnisse und Schwüre wurden nur angewendet, um die Gr^|iMr 
zu täuschen, bis die Byzantiner nach der Bclaf^erung ihrer Hauptstadt, die sin j^lflrklich 
im J. 626 abschlugen, einsahni. dass man ihnen nie traurn dürfe. Von (iii siin Autren- 
blicke an hurten sie auf gefährlich tür den Ostou zu sein, iilau äuge uicht, daää die Trea» 
kwigkeit allgemtiiier Charakter der Barbaren, wenigstens der damaligen war. ScIkhi 
Huanen, die sicli eben «o ibrehtbar gemacht hatten, Terfiihren anf andere Weise. Sie 
waren eben so beutelustig, hatten dieselbe Begierde nach Gold und waren nicht weniger 
gransam, aber sie handelten mehr mit offener, roher Gewalt, weil sie zu viel Stolz und 
Selbstgefühl für eine weit durrhgeführfi' Lüf^f liaften. Attila wusste durch Ihuiiunf? von 
Invasionen und gelegentliche offene Plaiiüeniug den Tribut, den er von B}'zanz bezog, 
hOlier an treiben, da er sah, dass Theodosius II. ein Napoleon des Friedens war.' Als 
er aber erfhhr, dass dieser Theodosius in einen PlaUf ihn heingüch durch sein» eigenen 
Leute aus dem Wege zu räumen, eingegangen war, wartete er ruhig ab, bis er den vollen 
Beweis in die Häirtle bekam. Daun verlangte eV ein Lösegeld von 100 Pfd. für den ge- 
fangenen Unterhändler Vigilas und schickte eine eigene Gesandtschaft nach Rom, um 
dem Theodosius seine ganze Yeracbtung öffentlich zu bezeugen. £s mnsste ihm der 
Sadc, in dem man das snr Bestechung bestimmte Geld geMhden hatte, in Öffentlicher 
Sitsnng mit der Frage vorgewiesen werden: ob er ihn kenne? und dann folgende Anrede 
gehalten werden: «Attila und Theodosius sind beide Söhne edhr Väter. Attila hat 
den ererbten Adel bewahrt, aber Theodosius hat ihn verloren, weil er, Tribut zahlend, 
Attila s Kneclit ^^eworden ist, und jetzt trifft ihn die Schmach, einem H(theren, den das 
Schicksal zu seinem Herrn gemacht hatte, heimhcb Fallstricke zu legen. Attila wird 
nicht aufboren ihn ansuklagen, bis er ihm den Sunnchen Chrysaphius (der den gamen' 
Plan des Mordes angelegt hatte), snr Bestrafung flhersendet Jiat». Zugleich wurden ihm 
frühere F illi , in denen er nicht Wort gehalten hatte, vorgeworfen. Mir scheint auch im 
Auftreten der Sohne Attila's dieselbe Geradheit zu herrschen. Sie waren thcils Feinde, 
theils Freunde der Germanischen Völker und Ostroms, aber ich sehe nicht, dass sie Ver- 
handlungen eingeleitet hätten, nur um zu betrügen. IS och mehr aber spricht für Gerad- 
heit und enie' gewisse Gweehtigkeits-Aehtung bei den Hunnen, dass so vfele BOmbehe 
fiftrger aus beiden HSlften des Beidies sich hei den Hunnen aufhielten, und es rOhmten, 
dass sie dort vor allen Plackopeien der Beamten und Betrflgereien sicher wiren. Aetius, 
der als Geissei bei <len Hunnen gelebt batte, blieb ihnen sojn cran/es Leben hindurch er- 
^ geben. Ihn traf ja selbst n.icli dem Siege in den Catalaunischeii Felilom der Vorwurf, dass 
er absichtlich die Hunnen uicht ganz aufgerieben habe. Ja, um jene Zeil waren es die hy- 
santmer, weldie alleriei'yerrathereien im Hunnischen Lager anzuaetteln versuditen, sie 
konnten aber Niemand TerfUiren. Wird darin nicht <»ne Verschiedenheit des Charakters' 
«wischen den A waren und Hunnen anschaulich? 

N"orb aiifl^illender wird der irntpr^ichicd, wenn wir die Awnren mit den Türken ver- 
gleichen. Die erste Bekaun tschaft mit einem Volke, das sich Türk nannte, machten die 
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. Byzantiner gleichzeitig mit dem ersten Auftreten der Awarcn. Schon bei der zweiten Ge- 
«■ndlKbaft an diese Türken mussten die Oströmer das 'stolze Wort böreo: «Ihr^yniiliiier 
lagt mit 10 ZEuDgea un eioe Unwalulieit m saiKen, ein Türke aber lukl nie gelogen»! 

Was aber sagen die bistonaebeii Quellen selbst über die Awaren des Mittelalteii? 

Sie sind sehr unklar und verwirren mehr als sie bek'lireu. Der Awaren geschieht zuerst 
Kr«'ähnuiig im Jahre 5ö7. Es war dieses Volk aus dem luneru Asiens vorgedrungen bis 
zu den Alanen in die Steppe nördlich vom Kaukasus und suchte sich neue Wohnsitze. 
D«r AUnen-HäuDtliug rietb ihnen, «eh nach Komtantmopel zn wenden und von dem 
Kaiser Jnstininl. eidi WdinpUtse in erbitten. DieBem Rathe Folge leistend, gug eine 
Oeimtation nach Konstantin opei ab, um neue Wohnsitze und einen Jahrgebalt sn erian- 
gen. Als die Deputation erschien, lief, nach dem Chronisten Tlieophanes, die ganze 
Stadt zusammen, weil man niemals ein solches Volk gesehen hatte. Sie trugen nainlich 
lange mit-Bäudern gebundene UaarÜechten. Uebrigens hatten sie aber Hunnische TracLi, 
wie der Berieht-Entatter inciaA'). Thiesry fügt noch hinan, ihre Spra«^ sei Hunnisch 
gewesen. Es wire sehr wichtig, wenn man das beweisen konnte, allein ieb habe diese 
Angabc bis jetzt in keinem Byzantinischen Schriftsteller, der über diese Gesandtschaft 
spricht, finden können. Ob sie bei anderer Gelegenheit vorkommen magK* Sie nannten 
sich Awaren, und behaupteten, das Awarische Volk sei sehr zahlreich und tnächtig. E» 
biete sich dem Byzantinischen Herrscher zum Bundesgenossen an, und verlange daftlr 
einen Landstrich mm Bewohnen, jährlichen Sold nnd gute Geschenke flir den Chagan. 
Jnstinian suchte* sie an der NordkOste des Schwarzen Meeretf zn besehifUgen, was flIr 
einige Zeit gelang. Haid aber erschien eine Gesandtschaft vom Gross-Chan der Türken, 
«Beherrscher von 7 Völkern und Herrn der sieben Kliinate der Welt», wie er sich nannte, 
welche sich darüber bi ru\\ertc, dass der Kaiser seine (des Gross-Chans) entlaufenen Skla- 
ven aotgeuommen habe. Ihese Botschaft und eine spätere, welche von Koustautiuopel zu 
dem Gbross-Ohan abgefertigt wnrde, hraehten die Haehriehten, welche besondm Theo- 
phylactns, freilich ein viel spiterer* Zeoge, mit grosser ZnTcrsteht so vortrlgt: Die 
Lente, welche sich als Awarcn vorgestellt hätten und unter diesem Namen Paunouien he» 
wohnten, wären keine eigentlichen Awarcn l A^apc. oder 'Ajjaf»;). Sie hätten einen falschen 
ITamen angenommen*). Die wahren Awureu seien von dem Gross- Chan der Türken "n~ 



') (T^ov yxp TSC xö|iM omcH« luucpic icil«v Mt^mt 

eno''i T'j« irirrü» (iL)»»Ut. TIi('<>|plf. Chroii. p. 19*;. Ks 
iäl 5> lir Z!i l>t'<i.iiiiTD . dass di( :!<■ Zöpfe oder viplinthr 
Flochicii nicht uUier licschriebeii wt-rtieo. Sie crintuTn 
whr ra die SteinbAd«r «of »Xtm GrabhQgeln im cAdli- 
eben Rnslaad, die anter dem Namen aii6y(aaia im tfiif.) 
bekiinut sind. Ad diesen steigt gewöhiilirh vm r 
Si-ilL' des liiuturhaiiptüa ein« Iuiikc Klvchto hinulj, beiili 
n&horn sich in Act Mitte des Uuckvns und »ind bivr un- 
ter lieh Hod mit einem fi«ade oder Riemen verbunden, 
dw«ndnrlliMdnBiniwkaintMUnaNl«i|t fiiM 



nber in dem Urieehiaelien Texte oiclit gtttgt, ob du 
Hanr war dn« «dar aaferere fleeblen UMete. 

*) Die Awaren werden ahn schon im trstt u Ao^eo- 
blicke ihrer tx<cheiniuig einns grossen Kctrugea Mg*. 
Ueft. Uire ent« Ueeandttchnft crtcliien im Jckre M7 
trer Jnitinian. Im Jahre 562 wann sfe schon ander 
T>oDaii und vor' itu''i ii I.nmi. Siv schickt''n rlfNhalb rinc 
Hol£>chaft all drn otiurii Kaiser JuBtiuu:». uud hatten 
einen (iriechen, der auter sie ((crnthcu war, zum Bot* 
ackafter gewkltlt, von dem «te aJvo wohl gnte Dienite er. 
DiMariibnr «tlMto imKaUar laiimtfMi- 
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tojocht Die Tflriten bitten sieh eben so das mlehtigeVoUc der Osor('OY«i?) unterworfen, 

das östlich Ton der Wolga wohnte. Die flltflsten FUrst«n dieser Ogor hätten die Nuini;n 
War (O'iaf) und Chuni geführt. Davon liStten aucli einige dieser Völkerschaften die Na- 
men /far und tAiinni' angenouimen. Zur Zeit Justiiiiaiis sei ein kleiner Thcil dieses Vol- 
kes nach Europa {.'« Hohen und hübe sich aus Eitelkeit Awareu und seineu Führer Cbagan 
genannt TheupliN lactns wei» auch ta enflUen, wie sie gekommen sind. Auf ihrer 
Flneht oder Wanderung seien nändieh einige VöUier vor ihnen geflohen, sie tat Sehte 
Awsren haltend. Da hätten sie gefunden, dass es gut sei, diesen Namen anzunehmen, - 
denn unter allen Skythischen Völkern würden die Awan-n für die vorzd^chsten gehalten. 
Die falsclKMi Awaren bestünden noch zu seiner Zeit ans zwei Stjimnieti, ff'nr und Chunni. 
Diesen Bericht ') hat Thierry als vollständig begründet angenommen. Die Oj/or, die auch 
Lyor und Ugur genannt werdm, sind ihm die Vigurm^ und also die AF&r and CNmm, oder 
wie andere Byzantiner, beide Namm zusammenzidiend, schreiben, die X^SirekomieM, d. h. 
die historischen Awaren auch. Zu demselben Resultate war auch sdiou Zenas gekommen 
Allein, sollte nirht der Doppelname ffar und Chunni, oder zusammengezogen ffarehunni 
eine Mischung zweier ungleicher Stämme andeuten? Und woher kämen die vielen Ele- 
mente des Finaischen in die Ungrische Sprache, wenn nicht wenigstens eine der Wurzein 
des Volkes ans Finnischem Boden stammte? Ueberdies wohnten diese OgorCo-^o^) östlidi 
Ton der Wolga, also in der Ebene, oder im hflgeligen BasehUrealande. Warum sollten 
sie nicht die üyi der Russischen Annalisten sein ? Sind nun jene Byzantinischen Angaben 
gegründet, so wären die Awaren als eine Verbrüderung eines Tliciles dieser ('(/n' mit einem 
anderen Volksstamme zu betrachten, und die übrigen Ogern waren spater, narhdeni die 
flacht der Awaren durch Karl den Grossen und seinen Sohn l'ipin gebrochen war, ihren 
Halbbrfldem m das frnehtbare ahor verVdete Land nachgezogen. Auch. Schaf arik, der . 
gern die Völker klassUIciri, führt die Awaren, allerdings nur kurzweg und ohne nthere 
Begründung, unter denen auf, welche* aus frühzeitiger Jliscbung Finnischer Volker mit 
Türkischen oder Mongolischen entstanden sind^). Für titien Mongolischen Antlieil wüsste 
ich bei den Awaren nichts anzuführen. Aber fiir den I'iunisrhen scheint die oben nach- 
gewiesene Anwendung der List in allen Uuleruehmungcn zu spreclieo. Klugheit und List, 
nicht oifone Tapferkeit, wird in den Fmnischen Yolks-GesAngen besonders gepriesm. Die 
Volks-Gesange sind der Spiegd des Volks-Charaktm«. Sie greifen in die Saiten, wdche 
im Herzen des Volkes am lautesten wiederklingen. Ueberschätznng der Klugheit fflhrt 
leirht zum Betrüge. Noch mehr gleicht der Charakter der historischen Awaren dem der 
östlichen Bergvölker des Kaukasus. 

. W ir haben schon gesagt, dass wir auch für die Awaren des Mittelalters in den bisto- 



t.'u < i rsphlche : Dieses Volk habe Anderes im Herzen und ') Z c ntu Di« DeilMhfll «ml ilin NanhllWIttnMe 

Anderes «uf den LippwL AIm eise ii«ae Ankl«ge der S. 730. 

UmrahriMlUgkeit, *) S«h«forik. SUvladw AlterthaaMr. OentMht 

*) The9pk7U«t«i SimoeSU», TII, & 7 et S. Uebaih ^ 8. SB. 
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rifldieii Niebriefaten kerne» Beweb der Gewohnlidt, die Kopfe ihrer Neugeborenen kfinst- 
lieh SB formen, hthen findm können. SMlenen darf nicht onbemerkt Ueiben, daas die By* 

zanliner mit ihnen lange nicht in so vielfachem Verkehr gewesen zu sein scheinrn, als 
hc\(\o Hälften des Römer-Reiches mit dt'ii Hunnen. Die offene Rühheit mit Geradheit ver- 
bunden, welche man bei dem letzteren Volke fand, zog die West- und Ost-Römer an. Die 
Awaren aber, noch viel perfider als die Byzantiner, waren abstossend für beide. Aus die- 
sen Grunde konnte eine Mihnende Sitte ftr die Awaren viel eher onerwihnt bleiben, nla 
für die Hnonen. Man lernte Joie anf ihren Rnubzflgen Innnen, aber nidit Idcht im bina- 
lichen Leben. 

Uniteinrrkt dürfen wir nicht lassen, das?, welchem prftsseren Stamme aucli die zuerst 
auftretenden Awaren angehört haben mögen, in späteren Zeiten das Gemisch von Völkern, 
die unter dem gemeinschaftlichen Namen der Awaren auftraten, gewiss noch viel grösser 
war, als iKi'den Hunnen. Bd diesen hielten nch doch die Germaniachen Volker und die 
Alanen nendich gesondert, und lösten sieb beim Veriall der Hnnnisehen Macht bald ab. 
Nor in Bezug auf die Kutriguren, Vtiguren und ähnliches Gesindel im Nordosten, das als 
Hunnischen Geblilte? be/.oiclinet wird, lässt sich schwer eine Ansiclit begründen, ob man 
sie für blosse Stamme lulfr tiir verschiedene Völker anzusehen liat. Bei den Awaren. ist 
aber nach einigen Quellen (Tbeophylactus) gleich Anfangs Gemisch, und die Quellen 
selbst geben so abweichende Zengniase, dass man zu gar keinem sicher leitenden Fadmi 
gdangt Ohne Zweifel reilMuiden sich auch die in Panmxden zarflckgebKebenen Hunnen 
mit den Awaren. Daher koiniDt es auch wohl, dass mr sie so oft in den Schriften des 
Mittelalters als »Atcaren oder Hunneux. oder schlechtweg als :< Hunnen« auf*:pfiilirt •^ehen. 
Paalus Diaconus bezeichnet sie'abwechselnd als Avares, llunm, oder Hunni qui et Avaret 
d faml Mr. Ja, die Frinktschen Hi8toriker.(z. B. Gregor von Tonrs, Eginhart) nennen sie 
viel Öfters Hunnen als Awnren. Auch bei den Bysantinem fohlt die wechselnde Benen- 
nnng nicht. Ich glaube njpht, dass man daraas auf Stanunvcrwandtschaft der Uuimen und * 
Awaren schliessen darf. Der jrewohnte und berühmt gewordene Name wurde auf fiii Volk 
Obertrai.'en, mit wekheui ein grosser Thcil der eigentlichen Hunnen sich verbunden hatte. 
Die Ebene Ungarns, in welcher die Hunnen und sp&ter die Awaren sich niederliessen, hiess 
AimiMi vnd behielt diesen Namen. 

• 

$ 8. Völker, die in der Krjm känere oder längere Zeit Terweilt haben. 

Der Fundort der yerbildeten Schidel sollte e^entlich für die Bestimmung des Volkes, 
dem sie angehört haben, der erste Wegweiser sein. Im vorliegenden Falle aber leistet 

er sehr wenig. 

In der Krym, und namentlich um htritcht und in Nieder- Oesterreich, sind die am 
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ueisteD flbereiiutimmenden Köpfe gefanden worden. Niemand aber weiss xu sagen, ob in 
dem grossen ZwisckenTsiinie iwisdien firfieh und dem Einflnsse des limtji in die Dom» 
ihnüdie KOpfe im Boden liegen, oder vieUeiclit gelefenttich schon zn Tage gekommen 
sind. Bevor man darflber Naehriehten htt, wird man aehveriieh la ein«n aieiieren Ab- 

SChlnsso kominen. 

^o(h weiss man nicht einmal, -ob diese Makroktphalen nur in der Gegend von ktruck 
oder in der ganzen Krjm sich finden. 

läne grosse Anzahl von Völkern nennt uns die Geaebielite ans der Krym, aber toh 
den meisten wdss sie eben nur die Namen zu nennen. Die Taxnn^ nacf denen die Halb» 
insel benannt ist, bewolinfen die RtTge, als die Cultur hier mit den Griechischen Kolonieen 
einwanderte. Die-r hatten zunächst Shßhm zu Nachbarn. Als die Vorgänger der Skythen 
wurden die Kimmeiter angesehen, vuu denen die Meerenge bei Keruch ihren Namen erhal- 
tdn hat. Es- liegt ahm sehr nahe, xuvOrderst in den üfimniMieni Herodofs vaam Ifafav- 
&qik«/m zu vermuthen, wie auch Dubois de Montp^reux thut*). Ganz aielier llsst sich 
eine solche Meinung wohl nicht widerlegen. Doch gestehe ich, dass ich ihr nicht huldigen 
möchte, weil ich Gelegenheit gehabt habe, zwei Köpfe aus einem alten Skythischcn Kö- 
nigKgrabe zu untersuchen, die von den übrigen — wahrscheinlich Skythischcn ■ — sohr 
verschieden waren. Diese letzteren waren kurz, ziemlich breit — aber nicht Mongo- 
liscli, wie idi adion oben bemerkte. Die bcidcti anderen Köpfe, einem jungen Weibe und 
einem Utlichen Hanne angehörend, waren dagegen sclur lang, und besonders der mian- 
liche Kopf, der sehr vollständig erhalten ist, sehr hoch, mit etwas dachfünnigem Scbotd. 
Nicht nur weil das Grab von den Archäologen für sohr alt gehalten wird, sondern auch 
wegen des KcltiNchcn Typus, den der männliche Sthiidcl sehr bestimmt auszudrlUken 
schien, habe ich diese Köpfe den kmmerürn zuschreiben zu müssen geglaubt, und ange- 
nommen, dftsB die Kmmuntr mit den Kmri des Westens nicht allein eine znf&llige Aehn- 
Udikeit der Namen hatten, sondern wh'kKch stammvnwandt j^rm, Yoltstlndigere Be- 
weise lie.^sen sich nicht auftreiben, als dass Schädel von alten Kehen, im Breisgau ausge- 
graben, diesen praesnmtiven h iinmentru sehr ähnhch sind, anch ein Tbeil der Schädel, die 
ich als Keltische in Göttingen und Paris gesehen habe, aber lreiii<:h nicht die, welche 
öcrres Aimri genannt hat, sondern die andere i'^orm, die erOal oder &'au/au nennt Die 
Britischen JITMiri kmine iek nicht. • 

Ich darf diese Deutung des eben erwilfntmi Sehidds aus dem Slgrthiscben Könige- 
Grabe allerdings nur als eine Yermuthung ansehen. Wenn sie begrttndet ist, so können 
die kfinstüch verbildeten Schädel von Kertsth nicht von den Kimmtritrn stammen, da sie v(»r 
der YerbilduDg brachjkephal waren. Sollte jene Vennathung sich aber als onb^üDdet 



*) Dnboii d« HoBtptrens: Tofage aatmrr dn 

Cauraso. V, p. ü.to. 

") Shv U montinicM •! lu otttminit Celtifu$t. Comptti 

äm ttantti «tt. T. XXL Vor Berns InA «nCh 



Edwards (fw tanutim phy$iolngi<intt im roecr Ah- 

mninri, diu kürzLruii Küpfe im Bodcu Kraiikr. kh> KimH 
geniuiui. Icli huifc bald btsi anderer Oelcgcnheh aui- 
lUwUdMr nick Uwttlwr aulMKii m kämm. 
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erweisen, so wUrde der Name Kimmnitr wiadnr frei, man hätte keinen Wink, von weldltf 
Art das Volk war, und es stände nichts cnt^o^on, ihm diese Köpfe zozuschreiben, venu 
nun nur dasselbe Vu!l< aiK 1» in Oesterreich anzunehmen (rrund hfitte. 

Es wQrde völlig ubertiüssig sein, die Geschichte der Krym weiter zu verfolgen, da 
wir bei der ffroBaen Zald voll YSlkem, welche scIieB vor der YOIkerwinderung, wdireiul 
derselbeD and nach ihr, entweder Uber die aehmele Meerenge von Osten oder durch die 
•ehmale Landenge von Norden in die Krym einwanderten, doch von keineiy wissen, dan 
es die Sitte der Formung des Kopfes übte. Den Gotlien, die hier lange ansässig waren, 
gehörtfii diese Köpfe wohl nicht. Welche Völker kann nicht Mitliridates mitgrehracht 
haben, da er sich zum Herrn des Uusporischen Reiches machte und ein neues stiftete, 
dessen Sita ja PanlMsiNuiMt oder das jetzige KtruA war? Wir werden bald bftren, das* 
sein SAn Pharnakes viele JbmM nach PvMtkepaium Icommen liesa. Wer kOnote etwas 
Ober die Atpurqianer sagen, welche, von den Kaukasischen Bergen kommend, kurz vor 
Chr. Geb. in das Bosporisclie Reich eintielen, oder von den noch viel .llteren Kolonisten, 
die noch vor der Gründunf? der Griechischen Ansieileliiti'ieii nach einer Sage ein Suhu von 
Actes aus Kolchis in die Gegend von Pamicapaeum getülin haben soll Diese Sage ver- 
dient in sofern Beachtnng, als sie andeotet, von wo die Griechen die Menschen, die sie 
vor&ttden, eingewandert sich dachten. Piantiei^^aMm war von den Milestera gegründet 
schon vor den Zeit^ des Kyrus nach Raoul-Ilochette, oder nach dorn ZogO des Da- 
rias, wie Andere glauben. Die UmstOnde der Grflndong und welches Volk man vorfand, 
ist unbekannt. 

Die grosse Völkerbewegung brachte fast alle Stämme, die aus dem fernen Osten ka> 
• men, auch in die Krym. Von vielen ist es histonscb erwiesen, too anderen wahrscbein« 
lieh. Man kann sie anlgezlhlt inden bei Stan. Siestrzencewicz de Bohnsz in seiner 
BiHuiM du rtj/aMm d» Iß CkmoaiM Tmrifä». Hier werden JAmnm, Ootm^Aimm nebst vie- 
len anderen genannt. Die Clumrm beherrschten das Land lang» Zeit, und es wurde nach 
ihnen benannt. Die Chasaren scheinen Türkische Stämme gewesen za sein. Wir übergehen 
sie alle, da weitere Schilderungen der Gestalt und der Sitten der Völker fehlen. Wahrend 
der Kreuzzüge kamen Genueser and Venetianer in die Krym, und besonders die ersteren 
aetsten.sich in den Hifen fest. Bei diesen mflssen wir einen Angenidick verweilen, weQ 
wir von ihnen erfahren, dass de einst von den Mauren die Sitte angenommen hatten, die Köpfe 
Ihrer Kinder zu formen, wie Scalig r r mmmmtarii in Kbroi de eau${$ plantanim p. 5857) be- 
richtet. Allein ich kann ihnen die Makrokephalen von Kcrtsch doch nicht zuschreiben, weil 
diese wahrscheinlich bedeutend älter sind. Allerdings waren sie der Zerstörung durch äus- 
sere Einflösse viel mehr ausgesetzt, als die unter UQgeln vergrabenen Griechen. Aber, wenn 
man anch die weit vorgesduittene Verwitterung') der JMUfvfapAafai nicht wollte gelten 



I) Kustatb. itdDiuujsv.Sll.StephaoaüIijKtta- 
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lassen, mftttrtie man doch anerkennen, dass diese selir entschieden brachycephal waren, was 
die Gcnucscr in dem Maasse nicht mehr t^eiii konnten, obgleich sie n{trli einen Tlicil alten 
Ligurischen Bhites liahcii mochten, luifl die Lipurier /u den alten brachycephalen Stannn- 
Völkciu Eurupas gehurt zu haben scheiuen. Leberdies bat sich, so viel ich weiss, kein 
Aiimiclien emer dm^tlidieii BeBtHttang bei dieaen Gribian gefindtti. ünd vri« Hesse steh 
die AdinKdil^dt mit den in OestoreiGh gefutdeneD ▼crbildetNi Köpfen wltUiren? 

§ 9. INe Knukasischen Awaien unserer Zeil. 

Wr sind die Volker, wdclie in der Krym kOrzere oder Iftngere Zeit verweilt baben, 

nicht einzeln durchgei-'an;:* n, weil weitere Anknüpfungspunkte sieh niclit gezeigt haben. 
Diese aber bieten sieh von einer anderen Seite dar, niinilieli von den haukasi.frhen^irarm 
der Jetztzeit. Man tmdet freilich über dieses Volk lidiitig ilic ];eluin)»timj; in-t L'rosser 
i^atschiedeniieit autgestellt, es habe mit den Awareu des ^littelalters uichid gemein, als 
eine Namens-Adinlicbkeit*). Worauf gründet sieb aber diese Bdiauptung? Auf einen Aus- 
sprach von Zeass*), nnd dieser vieder auf den Anssprncb des Rassischen Chronisten 
Nestor, welcher sagt: «Alle sind woi^c;e>torben und kein Awar ist übrig geblieben, da- 
her in Itusshnul noch bis auf diesen Tag das Spriclnvnrt jjfelit: Sie sind untergegangen 
wie die Awaren, kein Vetter (besser Stamm), kein Krhc ist mehr von ihnen da»'). Nun, 
das Spricbwurt lehrt nur, dass das llussische Volk von den Awar^ zu Nestor's Zeit 
nichts mehr wusste, und Nestor selbst konnte zu dieser Kenntnis» des Volkes nur hmzu- 
ibgen, was er in Byzantinischen Annalen find. Fflr die Byzantiner hatten die Awaren 
auch aufgehört, und zwar noch frtiher als für die Fränkischen Länder. Aus den sodliehen 
Provinzen Rnsslands waren sie schon lange verschwinulon. Daraus folgt nicht, dass auf 
der anderen Seite des Kaukasus nicht Awaren zurin kgeblieben sein konnten, oder dabin 
sich zurückgezogen hatten, als sie nicht mehr im Staude ^waren, uurulicli von diesem Ge- 
birge sich zu halten. 

Wir mflssen bei diesen Awaren verweilen, weil ein Schädel, wdchen die Sanunlung 

Akademie von diesem Volke besitzt, in vielen Verhältnissen auffallende üebereinstim- 
mung mit der Form zeigt, welche bei den verbildeten Koj^tr n ' i( Ii als die ursprüngliche 
erkennen liisst. So sehr ich es. sonst vermeide, die l'es( in i iIiukl' eine-- einzelnen 'Kopfes 
eines Volkes zu geben, weil mau dabei über die nidividuelleu Abweichungen kein ürtheil 
hat, so kann ich in dem vorliegendoi Falle doch nicht umhin, dieaen Awaren-Schftdel et-* 
was niher au vergleichen und ihn in der Seiten-Ansicht abzubilden, in Taf. II, Fig. 6. 

Es ist wahr, dieser Schädel ist sehr breit, mit Stark vortretenden und weit nach hin- 
ten Uzenden ScheitelhOckern. Er wticbt darin von unseren M<Uarokq^alen sehr ab. Allein 
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gerade das ScblddgewIHbe ist es ja, was durch Binden nmgefonnt wird. Wir nissen die 

Basis des Schädels, und Oberhaupt diejenigen Theiic ins Auge ft^seo, auf welche die Bin- 
den nicht nnmittelbiir einwirken konnten. Auch im Awaren-Knpf unserer Zeit liegt das 
Foramen magnum ungemein weit nach hinten und ist etwas aiifs.tei^'eii<i, obgleich weniger 
als uu verbildeten Kopfe. Aach ist die stärkste L'mbieguug des Uiuterhauptes in der Ge- 
gend des Ansaties der tiefereo Nackeniniislwln, der im. amuemitf. ii^rior. Die Hinter- 
baiqlaleiste ist nnr schwadi ansgdnidet nod nach oben gerflckt, so dass sie mdir Uber 
ab Unter jenen unteren Linien sieh findet. Die obere Schuppe ist lang, doch nicht so 
sehr, al? bei den verbildeten Köpfen. Auch hier ist die Hinterhanptsfläche bis zu der 
Querleiste des llinteriiaupts etwas überhängend"), was in unverbildeten Köpfen sehr selten 
vorkommt. Bei einem solchen Kopfe, muss diejenige Art der künstlichen Yerbildung, die 
wir beschrieben luibai, leicbt ansnifttbren seb, er iadct g^eiehsan dam efai. Aach hier ist 
eine meildiche Entwidcdong eines Qnerfortsataes am Hinteiliaiqptsbeine, jedoch anf der 
linken Seite, nicht auf der rechten. Eine Linie, durch beide Ohröflnungcn gelegt, geht 
etwas vor dem ansehnlirhen Foramm magnvm durch. Alle diese VeiliiiltnisHc stimmen mit 
denen in den verbildctou Köpfen. Das Kinn ist ungemein stark vors|)riiH'eiid: im verbil- 
deten K()|ife ist das viel weniger der Fall. Allein, da es in dem letzteren doch merklich 
TOrtritt, obgleich es in Köpfen, die anf diese Weise T^bQdst sind, gewöhnlich snitekstdit, 
so ist es wahrscheinlich, dass es andi bei unseren JfatrabgAefm nrqMrflni^ieh die Anlage 
ni einem stark vortretenden Kinne war. Anrh im Awnren des Kaukasus sind die anfstei» 
genden Aeste des Uiiterkiefers in einem stuni])fen Winkel f;eneigt. Auch Jiier ist die Nase 
gar nicht von Monf,"'li^' ^i' ' i urin; sie tritt vielmehr scharf hervor und die Apertur ist 
viel mehr hoch als breit. Eben tto wenig bilden die Zaiinreiben den breiten Bogen wie in 
den Mongolen. Sehr bematilich ist jedoch der Unterschied, dass im Awaren der JetaU 
seit das Geeicht hmg ist, in unserem IManktphabity obglddi er noch* alle Zihne bdm 
Tode hatte, etwas kurz; im Grafenegger Schädel fehlt der Unterkiefer, der Oberkiefer ist 
aber s(')ir kurz: im Schädel von Atzgersdorf ist das Gesicht fast so lau;? und das Kinn fast' 
SU vuiti t ts iui im Kaukasischen Awaren. Auffallend ist, dass im Awaren des Kaukasus 
die Vorderzuhnc Üach abgerieben sind, obgleich er noch in der iilutbe der Jahre gestan- 
den hat, als ihn der Tod ereilte. In nnserem Maknka^iahm von Kertseh sind die oberen 
Yordenlhne voOkemmen meissdfttnnig, die unteren ab«r ihch abgerieben, worin ich eine 
Bestätigung für den Verdacht finde, dass der Untsrldefer nicht diest ni Kopfe angehörte. 
Ganz individuell ist es natflrlich für den Awaren unserer Zeit, dass auf beiden Seiten des 
Oberkiefers die drei letzten Backenzähne fehlen und man nicht einmal die Sparen der 
Zahnhöhlen sieht. 



') Ich «rill mit dicgem Ausdrucke aazcigen, dass, 
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DiM cl«r beidariebeiie Kopf vcin den Airaren des KrakMos kmunt, ist ab uchsr sn 

betrachten. Es worden drei Awarcan, die an einem Rcobnige betheiligt waren, verfolgt 
und erlogt Herr v. Scidlitz zn Nucha hattr dio OOte, von fiinem derselben den Kopf 
sich zu verschaffen und ihn an die Akadcune enizuscbicken. Dieser Kopf ist, noch ehe er 
präparirt war, fbr einen der erl^ten Räuber anerkannt. Leider aber waren die Versuche, 
die beiden aadwen Kll]ife zn erludteB, TeqteUidi. 

Wm sind eber die Amen des Knkinn flr ein YiA? If aa ireiN noeb sdv wen% 
TW ihnen, da nur in der ersten Zeit nach der Besitznahme von Gmsien der Chan der 
Aweren die Russische Oberhoheit anorktuint hat. bald aber seine Haltung sehr zweideutig 
iRTirde, und seit einem Viertel -Jahrhundert die Awareu fast ununterbrochen sich in 
entschiedenster Opposition gehalten nnd eine müdere Untersachung ihres Landes und 
ihrer Lebensreriiiltniise nunO^Uch gemocht haben. Erat jetrt irird» nachdem Sebamjl 
sieh utorwoffen hat, eine solche Toii^nonnnHi irerdea kAnnen. Die Aksdemie iflstet in 
diesem Jahre schon eine naturhistorische Expedition in die zugänglich gewordenen Pro- 
• vinzen Dagestans ans. Eine philologisch-ethnogrs|plu3ch« soll später folgen. Wir mflasen 

uns also mit sehr alten Nachrichten begntigen. 

Die Atnuren getten f&r einen Lesghiscben Stamm und ihre Sprache ftlr eineLesgfaische. 
Bodh sind die Leaf^dachen Spf«diei noch so 'wenig nntersacht, dass man nicht entschei- 
den kann, ob die Awariscbe SpnuJhe mit den anderen Lesghischen Eines ünpmnges ist» 
oder ob die Awaren nur eine Anzahl Wörter von ihren Narhbaren anpenommen haben. 
Ein grosser Theil des Wort- Schatzes ist sehr verschieden von anderen Lesghischen Spra- 
chen. Die A,warische Sprache ist jedeufalLs nicht blos.ser Dialect der angränzenden, zer- 
ftUt aber selbst wieder in mehrere Oialecte Wire Reincggs ein loitischer and vorap- 
theilsfi«itt Feradier, so wire die Ahrtanunu^ der Kinkasischen Avaren tnm denen des 
Hittelatten, odefr tMmehr der lelateren Ton jenen» sdion erwiesen. Reineggs sagt tm 
dem Stamme der Awaren, den auch er unter den Les^em aafftlhrt, er nenne sich selbst 
'L'ar, werde aber auch von Anderen verschiedentlich Atcar, Oar nnd Uoar genannt*). Wir 
finden also hier die verächiedeuen Variationen dieses Namens wiedei , welche bei Byzan- 
^ tinischwi SehriftsteUem vorkommen. Ferner sagt Reineggs, die Awaren h&tten Tradi- 
. tionen, dass sie vor Jahrtansenden aehen dem Kankasns bewohnt and minmaehrinkt be- ' 
herrscht huten. Bei annehmender BerflUnmg sei ein Theil des Stammes ausgewandert 
und habe sich zwischen den Flössen Kuban, Don nnd Manyttch festgesetzt; da aber bei 
wachsender Volksmenge auch dieses Land zu enge geworden, «so hätten sie sich bis an 
das Innere des Kuban ausgebreitet, wären aber nachher von dort weiter fortgezogen, 
und endlich gar verloren gegangen». Der Herausgeber Schröder filgt hierzu die Anmer- 
knng: Konnte man diesen Ttaditieoen Olanben sdienken, so konnte wohl das Volk dtfr 

Klapyih: KaiÜMfliMiie Spradkea. i ') Hier ist offeabar ein iSchreibfelüer. Sollte im 

^ E*l>cgf : Allf. ItMffcrdtom dM KtDkaMM, I,J itauttimBtttfttiviMtmimtßmiatAmSat 
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Aeni, deMen Strabo an Dm gadenktf ebea diaser Stamm gewem sain*). In dar Tlwt 
bawalmtaa Mdi Strabo dia Amm ga a w iaa elw ft lidi mit den Sirmkm dia Gagand swiiebaa 
dem Asovachan und Kaspischen Meere, und die Aorten werden namentlich als Anwohner 
des Tami» oder Don genannt. Beide Völlter, die Kiraketi und die Iwmi, srheinen* ihm 
Flüchtlinge uder Auswanderer von deu höher Wohnenden, d. h. vun den Uebirgsltewoh- 
nem'). Auch neant Strabo an einer anderen Stelle^) die Aorun alüßewuhner vom Nord- 
AUmiige daa Kaakaans. ' Von dam flatlkhen Theile dca Sfld-AUmnfea.dea Kankaaas, wo 
jatit dia Amam «iridich wohnen, hatte Strabo koina baitimmta TantaOnng, wie ans 
seiner ganzen Schilderung der Kaukasischen Landschaften hervorgeht. Es wäre also wohl 
möglich, dass die Berg- Aorseii, von denen er gehört hatt«, eben da sassen, wo die jetzigen 
Atcaren leben, und dass Strabo sie au dem Nordabhange gluubte, weil er von den Rer^- 
keaseln zwischen seinem Albanien ond dem Haupt- Rttcken des Kaukasus keine richtige 
Voratdfauig hatte. Aber nach wenn ue damab wirklidi am Hordabhanga wohnten, geht 
inuAar aaa dmn Gesagten hervor, dan die Äonen der FIflche von den Berg-lonm abge- 
leitet wurden, und dass anter diesem Namen hier wohl die Vorfahren der Awarm ange- 
deutet werden. Schon der vorsichtige Groskurd findet in einer Anmerkung seiner üeber- 
set;iuug «höchst wahrscheinlich» in den Aorsen die Vorfahren der Aveurm*), ohne vielleicht 
an wissen, dass noch jetzt ein Volk im Kaukasus sich Uar oder Atoar nennt FQr uns^ 
.An^be aber iat es besonders wichtig, dass Strabo, f^dchsam softUig, barichtet,«Abaa- 
koB, Kitaig der Sinken, habe dem Phamakes, (Sohn des Mithrid.), als er den Bospo- 
rus beherrschte, zwei Myriaden Reiter geschickt: Spadines aber, König der Aorstn, wohl 
20; die oberen Äonen sogar noch mebm"». Dass von diesen Söldnern viele in der Nihe 
von Panticapaeum, der Residenz des Bosponschen Königs, begraben wurden, ist natürlich. 

Da Bainagga rsaehen Schrittes auf grosse Resoltate loszugehen liebt, so könnte.man 
besorgen, dass er die Sage von den frSheren Wandarvagan mehr in die Ifitthaflnngen daa 
Yolkes hineingelegt, als aus ihnen haransgehitrt habe. Aber wir haben atirkare Boweisa 
TOD einem Sprathforschcr erhalten. 

Klaproth bat in dem Anhange zu seiner «Reise in den Kaukasus und nach Geor- 
gien», welcher die, Kaukasischen Sprachen untersucht, auch die Lesghischen Sprachen 
bdmadett Er findat vier Bauptsprachen, #on denen dia Awariadia abia Uldat Wir lassen 
daa Philologische bei Seite. Aber wichtig ist flor nna, dass Klaproth sidi daUn ana- 
spricht: die Awaren im Kaukasus schienen Reste der Üwr-Chunni der Byzantiner, nament- 
lich des Theophylaktos fsiehe oben S. 52) zu sein, wahrscheinlich aber auch mit den 
wiri<lichen Atcaren, die weiter nach Osten in Asien von deu THrken überwunden wurden, 
verwandt*^). Die letztere Ueberzeugung grUndet sich wohl darauf, dass Klaproth «eiue 
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bedeatenilft Aelinliehkdt Amritdter VnradwOrler adt denen der Samojediedien, Ob^ 

kisdien and anderen Sibirischen Sprachen» gefanden za haben versichert. Was aber den 
ersten Theil jpnor Hphanptun? anlangt, so versichert Klaproth, dass er die ans dor Ge- 
schichte der Hunnen bekannten Namen bei den jetzigen Awaren, theils ganz unverändert, 
theils sehr wenig geändert, wiederfinden konnte, giebt darüber folgendes liegister: 
HiMiwto Nmmd: Anmiuike in €kmm » ht 

üld, Uldin^Uldet. Uldin, eine Awarische Familie. 

Attila. A^ldilla, rin hiinfi^er Mannsname. 

Eleda oder Budacb. Budach, Familienname. Budach Sultan. 

Ellak. Ellak, L^sgbischer Mannsname. 

Dingixik. Pingazik, FenriBenmane. 

Eska, Techter des Attttt. Eskn, dn jetet Teralteter Wdbemtine. 

Balamir. Bnlamir, Mennesnaine. 

Almos. Armuss. 

Leel. Lcel. " • 

Zolta. Ssdlta. 

Geysa. Oalet». 
g Snroltft. Snroltn. 

Man kann dos Gewldit, weldies in dieser Uekereinstinminng dar Namen liegt, nicht 
yerkeunen; voranggesetzt dass Klaproth nicht durch falscite Tlorichte getlnscht ist, denn 
er selbst war nie in Awarien. Soll man nun schliossen, dass die Ilnnncn mit den noch 
jetzt im Kaukasus lebenden Awaren eines Stammes waren, etwa nur eine Abzweigung der- 
selben? Ich kann es nicht glauben, wenigstens nicht von dem herrschenden Stamme der 
Hnmiai, denn diesein wird ja, wie oben anaOhrlidi nadigewieeen ist, MdagoUidie Bil- 
dung gegeben, nnd namentlidi dem König Attila; der Awariadie Kopf, den wir vor nns 
haben, neigt aber garnicbts Mongdifldies. Die Hunnischen Namen, die Klaproth unter den 
Agaren wiederfindet, sind nun gerade vom lirrrschenden Stamme. Und wie k'flme es. das« die 
Römischen Scliriftstellcr sowohl die westliclieu als die östlichen, die Hunnen als so überaus 
hässlicli und abschreckend beschreiben, die Awaren aber nicht ? Woher der ganz entschie- 
den verediiedene Charakter bn Yerbalten ^ Amnen nnd der Ammen gegen andere 
ker? Jene waren roh nnd flbermlUihig, aber gerade; diese in hOdisten Grade fiatig, un> 
wahr und pertid. 

Ich nehme die Richtigkeit der Namen-Uebereinstimmung an, und leugne ihre Bedeu- 
tung nieht, verinutlic aber einen umgekehrten Weg der Kntstehung. Die Geschichte lehrt 
uns, da&s die Awaren, mögen nun ursprunglich Hunnische Stämme unter ihnen gewesen 
edn oder nieht, denadben'Weg zogen, den die Hunnen gegangen waren, nnd daaa de ddi 
der TheiiR'^Tegend bemiehtigto», wo die Hnnniadie Iferrschaft raaeh an Grande gegangen 



war. Sie fanden es vortheilhaft , sieh als Krfjen der Hunnen ansehen zu lassen. Sie ÜBT- 
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sidi mitttwotfeii hatten, de uicliteii Inq^ftldie aa den QyzentineAeD Hof, die sieh raf 

Bec]||| der Hunnen gründeten. Sie seibat scheinen es veranlasst za haben , dass mau sie 
später ppwOhnlirh Hunnen nannte, wie sie denn auch unzweifelhaft dit^ \\c<tc der Hunnen 
in sich aufgenommen haben. Auch hatten die Hunnen ja einen so turchtbaren Iluf sich 
dadorch erworben, dass die beiden Uilften des ROmer- Reiches vor. ihnen zitterten. "Em 
keimte den Awaren nur Torfiidlhaft sein, alt deren £rben aageadien sn werden. Wenn 
die Bnonen täA ao ?id j&chtnng erwefhen hatten, daw, nachdem ihre Fnrchtbarl^dt anf- 
gehOrt hatte, Qyzantinische Zierha|d mit Hunnischer Tracht uiid Hunnischen Sitten affec- 
tirtcn. war es nicht natürlich, dass die Awaren, die Erben ihres Reiches, auch Hunnische 
Personen Namen annahmen, besonders von dem Stamme, der geherrscht hatte ? Um diese 
Uebertragung Hni^scber Namen auf die Kaukasischen Awaren vollkommen verst&ndlich 
und natoriieh an finden, iai nur amrandmen, daaa die naeh Westen gesogenen Awaren 
noeh TeriMBiangen ndt den imKankaaisdieD latiunnB verbliebenen nnterhidten, oder den 
nach den schweren Niederlagen im 8. JahrlnuMlerte einige Reste sich dahin znrflckzogen. 
So erkläre ich es mir auch, daaa der HaaplOTt im Lande der Awaren, der Sitz ihres Chans, 
Cltttnsach oder Chuntag heisst. 

Wir besitzen von den eigentlichen Lesgbiem auch nur Einen Schädel. Er ist dem 
Awiriachen xwar Ihnlieh, doch verschieden dorch das mehr TortretendeBSnterhanpt. Aach 
hier Kegt das Foramtn magnum weit nach hinten, doch erhebt es sich nur wenig ans der 
Ebene des Grundbeins. Die Querleiste des Hinterhauptes ist mehr ausgebildet und weni- 
^r erhoben; die Mitte der oberen Schnppe tritt am nifi^en vnr, der Scheitel ist weniger 
breit, in diesem Kopfe sehr schief; die Öcheitelhöckcr springen wenig vor. Die Nase ist 
sehr Ähnlich, das Kinn fast eben so rtark vorspringend, die aufsteigenden Aeste des Untere 
kiefers eben so geneigt, das Gesieht etwas weniger hmg. Der Zahnbogen ist derselbe. 

Die Awaren nnserer Zeit, etwa 25000 Köpfe stark, gelten für die tapfersten unter 
den Lesghischen Stämmen. Diese Tapferkeit ist aber, wie bei den Awaren des Mittelal- 
ters, mit Treulosigkeit verbunden, es ist die unverschämte Dreistigkeit des Iliuibers. M:in 
pflegt im westlichen Europa alle Kaukasischen Völker als gleich zu betrachten und als 
begmsterte Yertheidiger ihrer Unabhängigkeit und ihres Glanbens. Doch ist die Yersehie- 
denheit sehr gross im westlichen nnd 4m Ostlichen Kankasns. Bei den Tscha'keesen im 
westlichen Kaukasus sind die feudalen VeihAltnisse mehr ausgebildet als in irgend einem 
Volke Europas. Die zahlreichen Forsten haben einen zahlreichen Adel als Gefolge, der 
Edelmann seine Knappen oder Knechte, die aber nicht Sklaven sind, sondern Freie. Der 
Adel bewahrt genau sein Stammregister, so dass es dem Sprössling eines neuen Stammes 
schwer sein soll, einf Frau aas einem alten Stamme zn erhalten. Wer nicht als Fürst ge- 
borai igt, dem ist es nnm<iglich,Fflhrer eines Stammes oder des gansen Yidkes zn werden. 
Dagegen ist ein Knabe von fürstlichem GeUflte dem Fremden aehon ein sidierer Geleita- 
mann; er wird in allen Stämmen, die mit dAn seinigen nicht in offener Fehde leben, mit 
Achtung emp&ngen. Die Tscherkeesen erkUren steh lOr Mnhammedaner, aber sie dulden 
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keine Priester oder MuUalis unter aidi. Ihre traditionelle Beligion soll nach dem ürüiefl 
Tou Personen, die viel mit ihnen verkehrt haben, ein sonderbares Gemisch von galten 
Traditionen, Uriechiscbeu Mythen, die sie entweder von den Griechen haben, oder wahr- 
scheinlicher aus deoselbcD Quellen schupften, aus denen die Griechen sie hatten, and von 
diTMtlidien und miriiiiunedHudien Dogmen wan. — Gens enden bä den LeegUem. 
Die ginn Volk ist demokratiMli, nur nach Summen und Thllem gethelh, aber dem reli> 
giöeeuFenatismus zugliiglich und durch dieses Mittel vereinbar. Kasi Mullah und Scha- 
myl wurden als neueste VerkUiider der reinston Lehre milchtig. Die Lesghier sind ein 
Räubervolk, das seit Jahrhunderten, welche Nachbarn es auch hatte, Ueberfaile undPlän- 
derungen nach allen Seiten ausgeübt hat. Beute ist der Zw eck derselben, daher auch nach 
gemaeht« Beute die edmelbte Flucht in die unzugänglichen Beigiphlwditen nkht im 
geringsten Bebende bringt, edbet wem man tot einem viel sehwichcren Gegner tieht 
Nur die Beute hat Werth, ob sie durch List, Betrug oder Tapferkeit erreicht wird, ist 
gleichgültig, ja, die List ist noch preislicher, ■weil sie geistige Ueberlegenheit beweist. Die 
Tscherkessoi) dagegen haben viel Nobles in ihrem l'harakter. Ihre llaubzüge sind mehr 
.als Knegäzüge zu betrachten, und werden gegen Völker unternommen, zu denen sie in 
iNndUehen Veriil)tni88en atdien. Tertrauen, das num den TsdierkeaMn erweist, erweckt 
auch ihr Vertrauen, und Tsrpflicbtet sie, wie man es bei wenigen Europlischen Vflikem 
finden wird. General Roth, Kommandant von Anapa, der sie gans kannte und erkannte, 
hatte ihr Vertrauen in solchem Grade gewonnen, dass er in Begleitung von'wpiii^'onTscher- 
kessen, aus denen er sich eine*Leibwache des Vertrauens gebildet hatte, durch alle Gg- 
birgsschiuchten reiten konnte, wo ihm keine Kassische Kriegsmacht folgen durfte, und von 
wo, wenn man ihn getOdtet b&tte, nicht einmal eine Kunde von der Art seines Todes nach 
Russlund g^mmen wir«. Und dieses Vortraneo wurde begrSndet, als Roth auf einem 
schmerzlichen Strafzage ein •Tscherkes^sisches Dorf verbrennen musste, und aus dem Dache 
eines brennenden Hauses ein Mädchen heraussprang mit demilufe: Ist hier ein Edelmann, 
dem will ich mich anvertrauen! welchem Rufe Uoth, wie ein ächter Paladin, entsprach. 
Genährt wurde das Vertrauen durch den streng soldatischen, d. b. tapferen, aber otfeuen 
Charakter Boths. TJm die Bedentwig diese« Veiliillaisses ganz n wUrdigen, nnns man 
wissen, dass es vorsflglidi der Kommandant von Anapa ist, der die Raubzüge der Taeher- 
kessen zu überwachen, zurückzutreiben, und wenn sie gelungen sind, zu bestrafen hat. 
Als nach einigen Jahren Roth in f>ine auf drr örtlichen Seite des Kaukasus gelegene 
Festung, wo Öchajmyl uii m r mehr Micht gewann, versetzt wurde, schickten die Tscher- 
kesseu eine Deputatiuu an den ätattbaltcr,i< ürstcn Woronzow, mit dem naiven aber rüh- 
renden Vorwurfe: Warum hast du uns Unmflndigen die Amme genoAnen? Auch bewahrt 
Roth noch jetst eine schwlimeiische AnhangiicUceit für diel^cbearfcessen, aus denen nach 
seiner Meinung, bei zweckmässiger Leitung viel zu machen wäre. Aehnlii hc Ilrtheilc bOrt 
man von andoi eii gebildeten Offizieren der Russisclicn Armee. Dass aber irgend .l'. mand 
für den Charakter der Leaghier schwilnate, ihre Tapferkeit al^erechnet, habe ich weder 
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hier noch in Tiflis gehört Nur in den Bnebem des wesdichen Europas kum msD Our Lob 
•flnden, wie s. B. bei Bodenstedt '), wo aber das ansfiniilidi ersIhlteyeiMr) in welchem 

ein Mullah den streitigen Gegenstand sich selbst zuspricht, doch wahrlich kein Beweis fOr 
Treu iin l Glauben ist. Das Raubsvsteni ist bei den Lesghiern so tief bcgt ündet . d;i^p es 
auch schwerlich auf andere Weise, als dnn h vulli^re Versetzung überwunden werden i<anti. 
Die ganze Existenz der Lesghicr in ihren Sciiluchteu ist eine su ärmliche, dass sie ohne 
Btnbereien kanm bestehen, wenigstens nie wohlhabend werden könnoi. Ich habe diesen 
Unterschied im Volks-Chsralcter der Kanknder hervorheben mllssen, weil aneh darb eine 
Uebc ri in^timniung mit den historischen Awaren unverkennbar ist. Doch uiuss ich bemer- 
ken, diuss die Awiinii der Jetztseit etwss ritteriicher .scheinen, als die abrigen Lesghier 
und die T&chetschenzea. 



$ 10. Bückblick auf die rnt<>rsiiehiingen Qbor don Trsprung der bei Kertscb und 
in Oesterreich gefundenen verbildeleu köpfe. 

Unsere UnterBuchungen Aber die hänfig bei Kortsch gefundenen , dnrch kfinstliche 

Mittel verbildeten Schädel, haben uns in so mannigfarhe Digressionen geführt, da=;s es 
rüthlich scheint, summarisch zusammen zu fassen, was an einzelnen Resultaten gewonnen 
ist, am zu einem vorläutigen Abschlüsse zu gelangen, so weit die Materialien ihn erlauben. 

In dem Östlichen Theile der Kiym and namentlich in der Umgegend yon Kertsch 
flndH man nicht selten Schädel von ganz ongewiilralicher Form, welche diese Gestalt ohne 
Zweifel durch künstliche Yerbiidung im ersten Lebensalter erhalten haben. Die orsprflng- 
liche Form ist eine brachyccphale , und zwar eine stark ansgesprnchcnc brachycephale 
gewesen. Charaktere des Mongolischen Typus lassen sich nicht an ihnen erkennen. (S. 10 
bis t(i). In N ieder-Ocsterreicb, namentlich in derGegend vor der Einmündung des Flusses 
Kamp in die Denan und nicht weit von XPim hft man ähnliche Schfidel gefunden, die aal 
dieselbe Weise, durch Binden, und ans derselben nisprOngJiehen Form hervoifebildet 
scheinen. ^.5 — 7). 

Von einer künstlichen Vcrhildung dieser Art hatten die Griechen frühzeitig Nach- 
richt. In der sehr bekannten hippokratischen Schrift: «lieber Luft, Wasser und die Loea- 
litütcn* wird äber diese äitte umständlich gesprochen und das Volk wird das der Lang- 
köpfigen — lUinktphM — genannt, dne Benennung, die uf diese Fem der Kflpfe 
ganz gut passt, die aber anzudeuten scheint, dass der Verfiuser, Hippokrates, oder ein 
Anderer, den eigentlichen Namen des Volkes nicht kannte. Eben so wenig wird der 
Wohnsitz desselben bestimmt angegeben. Die gewöhnliche Ansicht der Commentatoren, 
dass der Verfasser die^e« Volk an die Ostseite des l'alu» Maenii» setzt, würde auf A\c A<tnm, 
auf welche andere W inke ftUireu, sehr gut passen. Allcun der Verfasser spricht zuerst 
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von denjenigen Landscbaften AdeDS» wdehe im mitttnieii SonneD-An^Suig, d. h. gende 
nAch Osten Ton seinem Slandponkte, der Griechischen Kttste ron Klein-Anen oder Gne-- 

chenland, liegen, und meint, dass hier die Frficlite ^iit ^jodeilx n ond die Ifenschen Bich 
• ziemlich gleich seien, weil auch die Jahreszeiten gemii<sigt und unter sich weni? verschie- 

den seien. Dann fuhrt er aher fori: «Es ist nicht so mit den Völkern, welche rechts vom 
äommer-Souueuuufgung bis au den Palus AJaeotis wohueo. Diese sind mehr verschieden 
unter sich, was von -der grosseren Yersdiiedenhdt der Jahreszeiten al^hlogt». Der 
Sttmmer^Sovnenaufgsng ist fOr den Verfasser dieser SdiriftNÖ. Rechts von Nordost sind, 
da die Griechen bei s(>l( hen Beschreibungen das Gesicht nach Norden gerichtet sich den- 
Icen, wie wir !in-;»^rr Karten zu zeichnen pflogen, al-n tiic Richtunf^en zwi-rhen 0. und NO. 
Nach dieser Uneiitirung spricht der Vertas>er zuerst von den Makrokephalen, dann von 
deu Kokhiem; er gellt dann über nach Europa, spricht von den Sauromaun, den Skythen, 
zuletzt Ton den flbrigen Europllem. Er setzt also die M^arokiphalm nicht nOrdÜeh 
▼cm Kanhasns, sondern in die Nadiharscbaft der £0^1«'» am wahrscheinlichsten zwisehen 
diesen und den Bewohnern von Kleinasien. In dieselbe Gegend versetzt Herodot, und 
noch bestimmter Xenophon die .Unkronen, einige wenige Schrift-ifelier, wieSkylax, aber 
die JUakrokephalen. Von der Sitte der künstlichen Verbilduug der Küpfe spricht aber kein 
anderer Schriftstener, ausser Strabo, der jedoch den Wohnsitz des VoUces eben so wenig 
anzogeben weiss, wie stinen Namen. Die JTailrofapAafim, die schon in Fesiod's Gedichten 
TWitgekommen warnk, eridirt er kurzw^ ftr Fabehi. Die Art der kftnsäichen Yorbüdung, 
wie die Hippokratische Schrift sie angiebt, ist aber offenbar nicht ersonnen, denn sie ent- 
spricht den MetlKnlcn, die wir von Amerikanischen und anderen Völkern kennen. 

Wie sind diese Widersprüche zu lösen? Die einfachste Lösung wird auch wahr- 
scheinlich die richtigste sein. Zuvörderst muss Ihau die Vorstellung ganz aufgeben, als 
habe der berOhmte Hippolcrates weite Beisen gemacht und die Völker, die w beechrtibt, 
in ibrer Hmmath beobachtet. Ein so gefeierter Artzt, wie es Hippokrates war, hat we- 
der Zeit noch Neigung, durch Wüsten lange Beisen zu machen. Auch wenn dieser Hippo- 
krates nicht Verfasser des Buches de a?re aquif et lorif gewesen sein sollte, so ist doch 
wahrscheinlicher, dass der Verfasser mehr die Naclirichtcn, welche die Griechen aus 
ihren Kolonien erhielten, die im ganzen Umfange des Ponttu lagen, benutzte, um 
seine Ansichten Aber den Einfluss der insseren Natur auf dm Hensdien an ihnen zu 
• erweisen, als dass er diese Nachrichten selbst sammdte. Wlre er in Skythien gewesen, 

so wQrde er die^e Ebenen nicht fflr ansteigende Hochebenen halten, hinter denen nach 
Norden zu Berge mit owipcni Schnee liegen, von welchen die kalten Nordwinde kommen. 
^ Er würde nicht seinen theoretischen Ansichten zu Liobe behaupten , die grosse AehnHch- 

keit derSkythen anter einander komme daher, dass die Jahreszeiten unter sich sehr gleich 
sind, da hier gerade die Jahreszeiten ganz eicessir verschieden sind. Nach dieser Schrift 
wären aber Kitte und Feuchtigkeit mit kurzer Unterbrechung auch im Sommer anhaltend. 
DieFlttsse sollen zahlreich sein. Mir scheint unzweüelhaft, dass derVerfiuser Nafchrichten 
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aat sebr TencliiedeDeD Localitüten znsammcngcstellt hat, den Waasw-Bdchtinmi Ton der 

Südküste dof Krym, wo die Griechischeu Kolouicu lagen, mit den endlosen Ebenen des 
elgcutlicheuSkythiens; das Stlmeegebirge mag der Kaukasus sein, dessen Xauie sonst hier 
nicht Yurkummt, aber um die einigen Nordwinde zu erklären, denkt er sieb diese Berge 
im Norden der Ebene. Die Bdiauptung, dass ein Senronutüdies Mädchen erst heirathen 
dOrfe, nachdem es drei Feiode erlegt hat, gehört ganz in die Beihe der MIrehen, die 
man sich von dem kriegerischen Geiste der Weiber im Norden des Eaokssns bmge er» 
zBhlte. 

Wenden wir nun die Ansiebt, dass die Narlirichri'ii iilier fremde Gegenden und Völ- 
ker, wcU'be in dieser Schrift vorkommeu, von Kautleuteu oder ileisendeD gesammelt sind, 
auf unsere Aufgabe an, so darf es nicht aaffiülen, dass der Wohnsitz der Maknktpkah» 
gar nicht niher angegeben ist, als dnrch die Nennung vor den KoMdm^ obgleich die Be- 
schreibung der Methude der Ycrbildnng den Metboden gleicht, die man in ganz anderen 
Gegenden erfahren hat. Man hatte entweder in Kult Iiis oder an einem anderen Handels- 
orte von il r Sitte, die Kopfe der Neugeborenen zu verbilden, gebort, die den Griechen sehr 
aufiailcD musste, mau wusste aber uicht, wo sie geübt wurde und bei welchem Volke. Man 
belegte dieses also mit dem alten fsh^haften Namen der Makroktphaten, Dass man spater 
die MtJsrmuHt deren Sitz und Namen bekannt warm, flir die Jf«ftroft«pAaJSm hielt, mag ganz 
einfach daher kommen, dass man das Griechische Adjectiv luncfof darin zu erkennen 
glaubte, obgleich der Name 3Iakrones wohl einer Barbarisrhen Wurzel, vielleicht dem Na- 
men der Dcii^n entsprossen war. Es ist auch nicht unwahrscheinlich, dass Ilippokratcs 
und Strub O b .Nachrichten von künstlichen Verbildungen der Kopfe auf dasselbe Volk 
»ich bezieheu, dessen Wohnsitz beide nicht kannten (S. 19 — 30). 

Vergeblich waren die Versuche, die Spuren dieaes Volkes nach der Bdiauptong, die 
Bwmtn hatten dieselbe Sitte gehabt, aufzufinden. Der herrschende Stamm der JÜNmim 
wird ganz wie ein Mongolischer beschrieben. Unter der Führung desselben waren allere 
dings viele andere, allein da die Ansirlit von der künstlichen Verliihln'ng nur auf einem 
einzelnen Worte des s( hwülstigfu Dichters Sidonius Apollinaris beruiit, dem es auf ein 
Dutzend Worte zu viel gar nicht ankommt, und uur durch Einen Buchstaben, in diesem 
Einen Worte erwiesen werden soll, so kann man woU mit Zuversicht sagen, dass in den 
bistoiiscli«! Naehricbten flte die Oesddehte der Hunnen keine Bewdse g^nden sind, 
dass sie die Köpfe kQnstlich verbildeten. Dass die DenkmQnzen auf Attila keine Beweise 
liefern können , versteht sich von selbst, sottst mflsste man ihm auch Börner und £aels- 
obren zuschreiben. (S. 30 — 45). 

Ganz andere Anknüpfungspunkte gewähren uns die Awaren. Vor allen Dingen hat 
ein Kopf der jetzt noch im Kaukasus neben den iMnUöem wohnenden itoorvn auftDendn 
Adudichkeit mit der ursprfln^chen Grundform der verbildeten KOpli» aus der Grym; 
beide haben gar nicht Mongolischen Charakter. Auch die Awartn des Mittelalters waren 
wolii nicht Mongolischen Stammes, denn wenigstens die Deputationen, die in Konstant!- 

WBillii<*l'*wi<l. If-to Iii ,TH»t4tW. 9 
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nopel erschienen, tmgen lange Haarflechten, nnd die Gesichter schienen gar nicht anf- 
gefallen zu sein. Dazu kommt, dass die Kaukasischen Atcaren die Sage bewahrt haben 
sollen, Stammgenosseu von iluien seien nach Norden ausgewandert, also in die Gegend, 
wo Strftbo's Ämm lebten, nnd dasB diese Auswanderer durch Weiterziehen verschwun- 
den seien , wie aneh die Aoni nach Strabo'B und Ptolemftent Zdt verschwunden 
scheinen. Der letztere hatte sie schon weiter nach Norden gerückt. Von den Aorun 
haben sehr viele, nach Strabo's bestimmten Angaben, Kriegsdienste im Bosporischen 
Reiche geleistet. Aor ist eine sehr einfache Uinbildung von L'ar. wie nach Klaproth die 
Kaukasi&chet Awaren sich noch jetzt nennen soUeu. Die Aorsen der £bene hält auch 
Strabo für AbkOmnEnge der Berg-il«rM», die also unsere jetzigen Jhmtm sein kOmiten. 
Za «Uem diesem kommt, dass man in Nieder-Oesterreieh verbildete KOpfSs gteidi denen 
um Eertach gefunden hat, einen davon in der Nähe eines Awaren-Binges, und dass man 
sie auf kein anderes Volk, als auf die Atcaren dos ^Mittelalters, zu deuten weiss, llir ( hii- 
rakter, wie ihn die Geschichte zeiclinet, scheint auch dorn der Ifrarcn der Neuzeit ahulifh. 
Man könnte die Ableitung der vcrbildeteu Küpfc von den Awaren als erwiesen betrachten, 
w«in iigend dne Geschichtsqnelle damaliger Zmt erwUinte, dass die Ämrm sich die 
Kopfe veriiildeten, eine solche Nachricht ist aber nicht au|gefund«i. In Ermangduin; dei^ 
seihen konnte nur das nicht seltene Vorkommen solcher Köpfe in Ungarn und nament- 
lich in den Gegenden der Theiss den vollen Beweis liefern. Bis liieser Beweis sich findet, 
möchte ich doch niciit unbemerkt lassen , dass die Atcaren lange Haarzöpfe vom Hinter- 
haupt herabhängen liesseu. Diese bitte könnte wohl Veranlassung gegeben haben, den 
Bchettd mit dem Hinteiliaiipt bä dm NoogeboroMn zurttdc sa schieben, damit die Zftpfe 
desto besser paradiren kannten. Sehr mflgUch ist es aber, dass nur gewisse Stimme die 
Sitte hatten, die KOpfe ihrer Kinder zu verbilden. 

Die waren des Mittelalters hatten die Gewohnheit, ihre Lager durch weite Uinwal- 
Inngen zu sclnit^en. In der Ktzten Zeit, als Karl der Grosse und sein Sohu Pipiii den 
entscheidenden Vernichtungskrieg gegen sie ausführten, scheinen diese Umwalluugeu in 
sehr grossem Maassstabe bestanden an haben. Wenigstens worden sie von dieser Zeit an 
vnter dem Namen der Awaren-Rittge bertthmt Man iiat aber wenig sichere Nadiriehten 
Uber sie. Eine Beschreibung ist ziemlich allgemein als richtig und maassgcbeud angenom- 
men '), die zwar sehr bestimmt spricht, aber, wie es mir scheint, handgreiflich irrig ist. Ein 
Krieger, ,\ dalbert, der den l'eldzug gegen dieÄwaren mitgemacht hatte, berichtete darü- 
ber dem Mönch von St. Gallen, der die Lebensgeschichte Karls des Grossen geschrie- 
ben hat') nnd darin ehie DarsteUung giebt, als ob das ganze Land der Awarai durch nenn 
C(»centrische riiigf&rmige Wille getheüt sei, too denen efaier von don anderm 10 Deutsch« 
Meilen abstehe; jederWall sei ansFasehinen(7«fiMltaiit{iMraiii, /'«gäiwMfaN'iigaft) 20FnB8hoeh 
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und eben so breit aufgebaut, mit Steinen oder Kalk ausgefüllt, mit Rasen bedeckt and 
mit Gebüsch bewachsen. Man siebt, dei- gute Mönch hat von \'crschanzungeu keinen son- 
derlichen BegriÖ'. Z>»ischeuFaächiuuu, die nur mit Rasen bedeckt sind, würden die Steck- 
Uuge, aus denen das Gebltek waeltsen sollte, schwerlich gedeihen. Es mögen also wohl 
Erdwille gewesen sdn, denen man rar staricerea Befestigung Faschinen mr Wandung gab. 
Aher anch die ftbrige Beschreibung muss arge Missverstfindnisse enthalten. Neun conceo- 
trische Kreise, von denen jeder 10 Deutsche Meilen') von dem anderen absteht, wünii-n 
180 Deutsche 3Icilen Durchmess;cr ftir den iiusserstcn Kreis geben, wofür der Rannt in 
Ungarn teblt. Die aussersten Wälle, wie der am Huss Kamp und ein zweiter am Kahlen- 
bergc, mögen nichts anderes, als Yerbmduugcn gcgenttberstehender Gebirgs-Anrflnfer ge- 
wesen Behl, so dass also eigentlteh das Gebirge dm Bing bildete, was gerade ftr Ungarn 
passt. Dass aber innerhalb der Ebene die Ringe nicht einander einschhwsen, somlern neben 
einander lagen, scheint ans dem Berichte von dem Zuge Pipin's, der einige der inneren 
Ringe eroberte, hervorzugehen. Auch sagen andere Nachrichten, ila'^s die Hinge wohl 
50*tOU Schritt im Umfange hatten, also nur 4 — 5 D. Meilen. Jedenfalls waren dieUmwal- 
lungcu bestinunt, nicht nor das Lager der Menschen zu umschliessen, sondern aneh die 
WeideplStze für das Vieh. 

Es scheint nnn sehr beachtungswerth, dass sebr wdte Umwallyngen aus ganz alter 
Zeit nur aus den südlichen Provinzen des Rnssischen Reiches bekannt sind, nicht aber, 
80 viel ich weiss, aus seinen mittleren und nürdlii licn. Aus diesen kennt man eine sehr 
grosse Änzulii kleinerer Umwallungeu, die als Kedouteu für Krieger-ilaufen gedient zu 
haben schdnen. Sie sntrecken sich bis nach Finnlalid, sind aber aneh hinflg, nnd xam 
Theil sehr hftufig, in benachbarten Lindem, die einst Slavische BeTOlkemng hattm oder 
noch haben, wie die Mark Brandenburg und die Lausitz. Man nennt einen solchen Platz, 
der zuweilen mit mehreren "SVallen umgeben ist, im Rnssischen Gorotliurbuche, und schn iht 
sie wegeil ihres Vorkommens den Slavischen Stämmen zu. Auf der Südseite der Karpa- 
then, der Sudeten und des Erzgebirges soll man sie aber nicht kennen^). — behr auege- 
dehnte UmwaUmigen sind sehr viel seltener, und wie gesagt, nur ans den stflHdien Pro> 
vinaen bebannt, Tom Don« bäs nach Ungarn. So besduräbt Gttldenstidt einmi Wal],^ 
der auf der rechten Seite des Douez einen Raum Ton 00 Werst {7*/^ D. Meilen) Länge 
und 10 Werst Breite abgranzt'). GUldcnstfidt meint, diese Umwallung, die auf der 
einen Seite durch den Fluss geschlossen wird, sei gegen die Kryniischen Tataren angelegt, 
wohl nur weil die Küssen jetzt vor allen Dingen an die Tataren denlten. Allein in diesen 
Gegenden litten die Jorim des Strabo. Es ist hier aneh ein (ktmdiukueh* in der Nihe, 
welcher Ckogatukot^ UmwaUnng des Chagan heisst, — Cbagan war der Titel der Awa- 
riachen Hinptlinge, ipiter anch der ChasarlKlien. — Weiter wesfUeh, im Wolkowaehen 

Min Atn j?e»öhiiliclien I!and»(-hrift«n sieht «ogar ') Sresnrwuki in (ImSiuiiickn OjieefKiiroOfiluecTB« • 
'2i) D. Mi'ilen. d;i abt'r zuglrii Ii ^rc^anl lias?. dii ic iO HeTOpiN N ÄpeBnocTel. T. II, CTp. 63'2 — Vl'J. 
Ital. Meilen betniccD, m titul 10 Meilen gemeint. *) UaldenitSdt'i AeiM, U, & 339 und vorher. 
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Kreise des Charkowschcn Gonvemements, an den ohprcn Zuflüssen der Mertfa, Ifi Werst 
von Walki, ist oine vierseitige Umwallung, deren Umfang über 3 "Werst beträgt. Sie kann 
sich also an Auüdcluiuug mit der eben genannten nicht messen, allein sie ist dadurch merk- 
«firdig, dasa in ihr, «user Tiden Snocben, Pfeilspitzen ans Kupfer gefunden sind. Anf 
den sehr hohen Willen, die am Theil drrtfiUBh sind, soUeo Eidien von 7 his 6 Arschin 
( 1'» — 18 Fuss P. M.) Umfang stehen. Eine aiulcre Umwallung in demselben Kreise, ▼tm 
dem Voliie Chasaren- Befestigung genannt, mit dreifachen Wallen uiul r,r;t1""n umgeben, 
ist ebenfalls mit selir prossen HiliiiHen bewachsen '). Sie fehlen in Bessaraliieii nicht, schei- 
nen vielmehr dori huuüger /.u werden; doch fehlt es au genügenden Beschreibungen. 
In euiem An&atze Ober alte Befestigungen in Bessaralnen zlhlt H. Stnmnti sehr aosffihr- 
lieh Reste TonBefestignnj^ aus Stein anf, erwihnt abor TorQbergehend ansgedelinter Be- 
festigungs-Arbeiten'),. Mehr sagt darüber hie nnd da Kante mir") in >eincr Beschreibung 
der Moldau. So fanden z. B. Leute, die er ausschickte, in den WilldiTn am Pruth eine 
Umwallung, zum Tlieil aus gebrannten Steinen, in Gestalt eines «länglichen Zirkels», im 
Umfauge von b itai. Meilen. Ausfuiu lieber spricht Sulzer*) von Wullen, die er in der 
Holdan nnd Wallaehei his nach Ungan sah, nnd iQr Awar«i-Iliuge oder deren Reste er- 
klärt, denn oh schien ein solcher Wall gwade oder fast gerade an verlanfen nnd dann 
ahzabrechen. Sulz^r ist freilich eine alte Quelle, und ich kann nicht zweifeln, dass dieser 
Gcgenstanil, namentlich in I'nfrani, in neuerer Zeit viel vollständiger bearbeitet sein wird, 
indessen sind mir solche Arlieiten unbekannt. Auch genügen schon die allerdings noch 
dürftigen Nachrichten aus ilusäland, um das Yorkomnien dieser Umwallungen vom Don 
hü in das alte Daden an ervetaeo.* Oeatiich vom Don habe ich Ton keiner grossen Um- 
wallong gebort. 

Wenn nun die Atraren des Mittelalten die Aorten Strabo's sein sollten, wie ist ihr 
Verhültniss zu den eigentlichen Atraren, die früher viel weiter nach Osten in Asien 
am Ahai herrsi hend gewesen und von den Türken unterworfen sein sollen, zu neh- 
men? Die Türken behaupteten in einer Gesandtschaft nach Koustantinopel , die entlaufe- 
nen lÄnr-CAmi sden den wahren Ämuwt die jetzt ihnen (den TOrken) gehorchten, vnter- 
l^worfen gewesen, nnd machten daher yorwSrfe, dass man sie m Bjrauitinischen Schatz 
nnd Sold genommen habe. Wir haben Einiges hierüber oben (S. 51) angedeutet. Aus- 
führlicheres kann man in 'riH'(i|>hy!actos Simoc. Liö. 17/ lesen, und nach die'^en Na(^i- 
richten übersichtlich bearbeitet in Tltierry's histoire d'Adila I, partie Ü, chap. 6". Es wäre 
allerdings sehr willkommen, wenn man auch diese i rage mit einiger Wahrscheinlichkeit 
beantworten kOonte. Indessen mochte, idi darOber nicht einmal eine Yermulhnng aoa- 
aprechen, weU mir die Materialien gar zn unsicher acheinen. Die THrken konnten die 



1) PyecK. iiciopii<iecK. c((opiNKi,T. III, er. 201 —229. 
*) SiuiMui Oaccck. OCmecTM aer. n xp«M. T. II, 
el^80•— 816. 



*) KknUmirfieschreibuigdarUoldMiiBaMliiBg*» 

UagazlB, Bd. TTI, S. 665. 
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Bemehafk tb» die Eotwiehenea adioo dedulb beanqHmdwii, wdl sie Us an das WoIuip 
gebiet derselben vorgedrungen wanm, «m lie za bekriegen. Es war sowohl bei den Hnn« 
nen als bei den historischen Awaren ganz gewfihnlirh, ein Volk, das der Unterjochung 
auswich, entlaufene Knechte zu nennen, auch wenn es noch gar nicht zu einem Kampfe 
gekommeu war. ivs würe uiüglich, dass mit den ehemaligen Herren der ausgewicbeoea 
Ufip-Cbum* niemand anderes, als die Berg*il«ra«ii oder die im B^nkasns znrOckgebliebenen 
imwm gemdnt waren. Angenoramen aber, dieEnUaafenen, d.h. die bistoriachen Awanm, 
Hiren erst kürzlich ans dem Innern Asiens gekommen, so finden wir hier, nach dem merk- 
würdigen Zeugnisse des oben (S. 2.3) genannten Chinesischen Reisenden, im 7. Jahrhun- 
dert, also nur ein Jahrhundert nach dem Kischeinen der liistori^rh^ n Av!in>n, l iri Volk, 
welches die Köpfe der Neugeborenen verbildet, vielleicht ein verwandter Stamm udcr Zu- 
rtckgebHebene desaeiben Stammea. Dann viren Strabo*8 ionm aber aas der Combina- 
tion ansgeseblossen, dag^n könnte man das Volk, von dem Strabo sagt, daaa es die 
KOpfe verbilde, dessen Wohnsitz und Namen er aber nicbt kennt, damit in Verbindung 
bringen. Strabo in^nnt hri rjclo^'cnheit dieser Kopf-Konner auch ein Vulk, Tapyren, das 
östlich vom Kaspischeu Meere wohnte. Die Awaren 'tollen aber auf ihrer Wanderung 
oder Flucht nach Westen das Volk der Saöirm vernichtet oder versprengt haben. Ist das 
nicbt dassdbe, da s nnd t im Grieeiiiscben so uugemein leicht wechsebu? Allerdings bitte 
aneh der swdte Vokal g^echselt, ans einem knnen v in ein hmges wl\ nnd das Volk 
wäre weiter westlich gezogen. Es scbeiat aber auch gar nicht unmöglich , dass die Aorfm 
frflher wi-itcr östlich in Asien ansässig waren, nnd dass die Ansprüche der zur Herrschaft 
gekurameueu Türken sicli aNo ^if eine schon lange vcrgan;,o_'ne /cit hezoireti. von der nur 
eine Erinnerung sich erhalten hatte, die von den neuen Herrschern geltend gemacht wurde. 
Unter dieser Voransaetznog würden alle bisher erwähnten Andeutungen sich vereinigen 
bissen. 

In welchem Verhältnisse mögen aber die .IM-roAe/^Aa/M des Hippokrates zu diesen 
Awarischen Fingerzeigen stehen? Als un/weifcllcifr kntin man es ansehen, dass das Volk 
mit verbildeten Köpfen, dessen Reste man jetzt um kerifch findet, nicht zur Zeit der BltUhe 
der Griechischen Kolonie hier wohute, weil sonst doch die Nachricht davon allgemeiner sich • 
verbreitet bitte, nnd nicht nur Hippokrates, sondern besonders Strabo würden ein 
cbes Volk nicbt in unbestimmter Feme suchen. Hfttte es in der Nachbarschaft von Grie- 
chen gelebt, so wflrde es doch wohl öfter genannt sein. Der Periplus des Skylax setzt 
es an eine Stelle, wo notoriscl! (!if> .Uahrt^ufn wohnten. Das sieht gerade an^^. wie eine 
schlechte Verbesserung eines si)ati rcn J IcarluMtpr-;. Ks wäre also auch kein llindcrniss, 
das Volk weit entfernt, im östlichen Kaukasus etwa, zu suchen. Die Stelle, die es in der 
E^okratiaehen Schrift dunignnt, spricht nicht dagegen. Sie macht es nur unwahrsehem- 
Kch, dieses Volk der Muhnk^kakm im Norden des Kaukasus zu finden, nach den Ansich- 



* 

>] JitaeHHiir; Exrcfpi Irftt. p. 101. 
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tcn uikI Xarhrichton , die der Verfasser der Schrift: die aert aquii et loeis hat. Bei der 
Uiikeiintniss du Wohnsitzp der Hippokratisrhen MakroktphaUn darf man es wenigstens 
nicht als sicher betrachten, dass sie von den ungLiiaiuiteu Kopf- Formern Ötrabo's ver- 
addeden waren. Diese sucht der eben genannte Geograph ziemlich wdt nach Osten, und, 
vie es sc&änt« in BeigoG^(enden. Sie konnten anch in dem IHstricte Kmkgar gewohnt 
haben, wo der Chinese Hiuen-Thsang im 7. Jahrhundert n. Chr. die besprochene Sitte 
noch vorfand. Nun ist diese Ce-reml gerade dit^ der Ltgureii oder der (jsMirhsfeii Türken. 
Die Awaren des Mittclnhcrs hatten Volker unterworfen, weh he von di'ti 1 'i\ /.antinischen 
Schriftstellern 'Oy«? geniumt werden'), und die sich uüi ihnen vereinten, in späteren 
Ztiten wird neben dem Chakan oder Chagan eine betentende Pmon nnter dem Titel: 
Vigwna oder Jmgivrui genannt. • - 

Ohne nun in die Streitfrage weiter einzugehen , ob jenes Volk und die Magistrats- 
Person mit den Finnischen Vyrrn oder den Türkisciicn Uiiptren in Verbindung zu bringen 
ist, was nur durch die anhaltendsten historisclien Cutersnehungen wird ermittelt werden 
können, wenn e^ übcrhiuipt möglich ist, können wir mit folgenden Sützeu kaum hoffen, 
einen Abschloss zu machen, der för jetzt nicht möglich ist, da man noch nicht wdss, ob 
in der anagedehnten LIiaderstrecke zwischen Kertsch nndNieder^Oesterreich so zahlreiche 
Terbildetc Kopfe im Boden vorkommen, als man in den genannten Gegenden gefunden hat, 
und ob alinlit li oder anders verbildete Köpfe im Cbiiie-iiv^chcn Tnrkcvtan, namentlich um 
hafrhyar, iu alten tiiiibern sich linden, auch eine iiäiicre l aieisui liuii_' dir >j)rache der 
jetzigen Kaukasischen Awaren noch fehlt, und insbesondere die Uesiiiumuiig, welche Ele- 
mrate, ob TOrlüsche oder Finnische neben den Lesghischeu in derselben vorkommen.. Die 
folgenden Sfitze sollen ▼ielmdir Gesichtqmnkte erOffiien, die man absehUessen mag, wenn 
man über die Verbreitung der vcrbildetoi KOpfe mehr weiss. 

Die in Xicdei -Oesterreich gefundenen TcrbildetenKapfe stammen wahrscheinlich von 
der Invasion der Awaren. 

Die ganz ähnlichen, welche in der Gegend von herudi gefunden werden, scheinen 
Ton demselben Volke zn stanunen. 

Han darf aber nicht behaupten, dass alle Awaren des Mittelalters soldieKftpfe hatten. 
E^ist hOdist wahrscheinlich, dass die Awarischen Ilordra schon im Anfange ihres Auf- 
tretens aus einem Gemisch von mehreren Völkern bestanden. G.^r nicht zu bezweifeln ist, 
dass sie später, namentlich zur Zeit Karls des Grossen, uii.:.nnein gemischt waren. Die 
liunnen waren in sie aufgegangen. Von den Alantn, welche Schalarik für identisch mit 
den Omtun erklärt, hatten sich schon einige St&mme an die Btmmn angeschloasen, andere 
an dieiwarvn, wihrend doch der Best des Yolkns larackblid). 

Es ist nicht nur möglich, sondern wahrscheinlich, dass nur eins oder einige der 
Völker, aus denen der Awaiische Bund bestand, die Sitte hatten, die Köpfe zn verbilden. 



1) Egiahard: Vita Canli Magnt. 
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0« dieK«iiAMrm der jetariigea Knikatticheii Awtren, ftcffidi nur naeh eineai einogwi 

Exemplare zu nrtheilen, mit der Form übereinstimmt, velehe die besprochenen verbil- 
deten Köpfe vor der Verbildung gehabt haben müssen, so scheinen diese ncaereu Awaren 
nicht wesentlich verschieden von den historischen oder einem Theile derselben. Der Clia- 
raifter von List und lietnig, verbunden mit Tapferkeit und Grausamkeit scheint auch sehr 
ftbeniiiBtiinBieDd. 

Won «s wahr ist, diss di«M KankaaseiMii Avaren noeh jetit smIi fiter aeum, wird 
dadurch ihr Znsammenhaog mit den Awaren des Mittelalters noch wahrai^alieher, zu- 
gleich aber auch mit den Aornen Strabo's. Die Aorsen Strabo's mögen aber die Sitte, die 
Köpfe zu verbilden, duuiais nicht gehabt haben, daStrabo diese Sitte nur von einem Volke 
anführt, das in einer ihm unbekannten entfernten Gegend weiter nach Osten lebt«. 

Auch der Sita von den Mdanktj^tatm des Hippokratea war vnbeliannt, and jedoH 
fiüla hatten die apiteren Griechen mit ihnen Iceinmi Verkehr. Ea acheint aho anch kein 
Grund, sie für verschieden von dem Volke zu holten, dessen S trabe gedenkt, ohne es za 
nennen. Zu bemerken ist, dass die früheren Griechen durch den viclfiirlien Verkehr mit 
den Skyihen bestimmtere Nachrichten von den tJegouUeu nördlich vuui IvasiuM.hen Meere 
hatten, als die späteren, wie schon daraus liervorgeht, das Ilerodot das Kaspische Meer 
filr ein nmKhloasenea ericUrt, Strabo aber an eine Vertaindong deaaelben mit dem nQrdli- 
oheiQ Ocean glaabt. 

Da wir, freilich aas ganz Anderer Quelle, erfahren, dass die Ut'gunn noch im 7. Jahr- 
hundert die Sitte hatten, die Köpfe dec Neugeborenen zu verbilden, so wäre es möglich, 
dass dieser Türkische Stamm unter den Awaren dieselbe Sitte nach Europa verpflanzte. 
Nicht zu übersehen aber ist, dass Byzantinische Schriftsteller die plötzlich erscliienenen 
Awaren reo einem Volke Ogor ableiten. Diese beherrschten lange ditf Kiym. Die Cha- 
rakter-Scbildemng, welche der Chinese Hiuen-Thsang von den Bewohnern von Mauihgar 
gieht, passt ganz zu dem Verhalten der historischen Awaren. nhs hnh'uiut$», heisst es 
nach St, Julien's T'elierset/iing, «tonl d'tm naturef violenl et le caracUrc ili>minanl ih It-un 
fflontr« tu la nue et la dupUcite. Iii font peu de cat des riUi et d4 la justice, et sunt aufisi pen 
verdM 4am Im klirtt fat dam Im otm. Itt oni mpnutU hur ieriluM d rind$». Das L igurischc 
Alphabet ist nach Klaproth nnd Abel-Rimnaat Syrischen Urapmngs. Daa aber konnte^ 
der Chinese wohl mcht benrtheilen Von der Fomnmg des Kopfes heisat es: <0 »mm 
chez eux twe couium tow^t: pmd m m/SwI «tt «tf, on An affkuH la Mto m Ai «oai|irMMmf omo 
«IM plauchette 

Ob die jetzigen Kaukasischen Awaren nicht etwa ein Gemisch eines Türkischen Vol- 
kes mit einem Lesgbischen sind, bliebe näher zu untersadien, so wie auch zu bestimmen, 
ob die Ueberainstinnnang Oirer Koplbildang mit der nnprflii^chen Form der TerbOdeten 
KOpfe eine all^iemeine ist, oder aar eine zvflUUge in dem einen nntersnditen LidiTidnanL 



*) Staa. Joliea: tHUik* A te «1» * a rtow Umw^ m. 
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Die Form des Hinterhauptes ist in dem beschriebenen Awarcii- Kopfe so auffallend, dass 
man die Venmniiuii"i einer künstlichen Abplattunj^ nicht i^duz unterdrücken kann. Wenn 
mau eine solclie vüraussctzcu küunte, so wäre die Lebereinstimmung mit dem Lesghier- 
Kopfe grosser, ala sie jetzt ist. 

Die beabnehtigte ethnograpbisehe Expedition nach Dagesian wird vieUeidit aneh 
eine Ueberzeu^'ung sich zu veräcliuiTen wissen, ob das Yolk der Kankasisclten Avaren 
schon lanfie vor den Zü^en der niittclaltcrliclien Awaren hier ansässig war, oder erst aus 
den Trümmern dtrseiben sich sarini)<!re. Nach einem Arabischen Mannscripte eines 
Efendi, der aber uicht uäher bezeichnet wird, sollen diese Awaren im 8. Jalirhundert 
tSm anigedelmte Hemchaft Im Dstlidien Kaukasus ansgefibt haben, und die Awaiischai 
Chane diesor Gegend sollen noch im vorigen Jahrhundert von den Chanen von SdUhoM, 
Dirbtnt, Baku, von dein ? < r]i;i von AehahiU und selbst von dem Zar TOn Gnuten 

eine Art 'J'ribut oder Sold unter der Bedingung hezogeu liaben, ihre Besitzungen nicht Ztt 
bettoruhigeD '). Das erinnert ja ganz an das Mittelalter. 

$ II. Verbildete Schädel, die in Savoyen and unweit Lawanne gefunden sind. 

Ich habe 8. 0 erwiibnt, dass Dr. Troyon zn Chmu» bei Lmtofou und Herr Gosse 
der Jüngere in fMoyrn Terbildete Köpfe in alten Grübem gefnnden haben. Ton den er- 
st eren ist auch einer auf unserer Taf. II, Fig. 7 abgebildet. Sie dOrfen deswegen hier 
nicht punz übergangen werden. Sic mit denen der Krvni in nahe Vrrbindnncr zu bringen, 
scheint aber kein Grand vorhanden. Die Entdecker selbst liaben Me \\< di r mit Awaren 
noch mit Hannen in Beziehung gebracht. Dr. Troyon glaubte ui-sprUnglich , es könnten 
alte Helvetier sein. SpAter hat man sie den Sarazenen zugeschrieben, weü in 5 — 6 Mi- 
nuten Entfemni^ von solchen Grflbem ein Felsen sich findet, den man roeher dt$ Samt' 
Htm nennt, und diese Sitte bei manchen Arabischen Stämmen bestand und zum Tlieil noch 
besteht. Von einen» Mtrierisrben Araber bildet Gosse auf 'l'af. II, V\^. 7 einen Kopf ab, 
den er für einen künstlich verbildeten erklärt. Dieser Kopf i>i in ganz neuer Zeit in die 
anthropologische Sanunlang von Paris gebracht. Aach ist es historisch erwiesen, dass die 
«Sarazenen sich lingere Zeit in der ProBtnet festgesetzt hatten und Raubzuge nach Sewym, 
Pi$monf und in die Schteeiz machten. Der berObmte Orientalist Reinand hat darftber ein 
eigenes Buch geschrieben*). Eine Zeit lang sollen die Genueser, wie wir darüber oben 
das /engniss von Scalit^er anführten, den'Samzenen idt r Mauren die künstliche Verbildung 
des Kopfes nachgemacht haben. Scaliger ist nicht immer zuverlässig; er nennt sogar die 
Genaeser Nachkommen der Maaren 'j. 



BngfT im KnMMdi Kamwpfc w IVB, vip. 

266. 

') Iteiiiaiiil: /niviifon» des Sarra:int en FrancB, $t 



*) U$ Ammum, «ihr ■ MmwH$ 
pUstal «Mm morem «r infantibut r»tm$ 
frimtrtntmr , nunc abti/ur ulla 



dt Franc» en Savoia, «n Pi4iu^t «t dam$ la Smun, b pU$ tt «Mime matenrntur i. e. 
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S 12. Angefaorne Missbildnng, auf Einein iir8präi^;lich ungeiheilten Scheitdbeiiie 

beruhend. {Maeroeefkahu Blam.)'}. 

Htam Tat m. 

Sehr verschifldeo, mebi nur von den Makrdufhalm der Kryai, sondern vonVUen be- 
kannt gewordenen künstlichen Verbild untren des Kopfes, die von Dr. Hippolyte Gosse 
aufgezählt und abgebildet werden, ist der Schädel, (Icii l'.liimciibach unter der Benen- 
nung Marrnrephalus A»iaticus beschrieben und al)pebildet bat. Da er Tatarischen Ursprungs 
sein sollte, so lag die Vermuthang wohl nahe, in dieser langgezogenen Form die JUakro- 
k^fkdm der Alten wiedenDfinden. Indcsyn hAtte der Umstand, dass an diesem Scfaidel 
gar keine Spuren Ton Alterthnm m eAennoi waren, wohl bedenklich maeben sollen. 
Darfiber kann aber kein Zweifel sein, dass Blumenbach später, vielleicht um viele Jahre 
spfitcr. erkennen musste, dass hier weder eine kdnstliche Verbiblung, noch eine erbliche 
Eigenthümlichkeit, sondern ein iiildungsfeiiler sich zeicre. Kr erhielt nämlich einen zwei- 
ten, ganz ähnlichen, nur noch etwas mehr veriungcrton Kopl, als den Kopf eines Dänen, 
nnfl swar auch ohne alle Spur Ton Pfeilnath. Dieser Kopf findet sieh noch in der Bln- 
menbaehschen Sammlimg, mit der Insdnift: Demu. Dass Blvmenbaeh, so viel mhr be- 
kannt ist. nie über diesen Kopf etwas gesagt hat, kommt wohl daher, dass er überhaupt 
mit Mis-hihliin?en sich nicht mehr beschilftigt hat, als zur ailsemeiiisfon {»liv sjfilr.i^isi hen 
Keuntuiasuahine trehört. Als er aber im J. 1833 durch Dr. Sri']iliati ileu verbildeten 
Kopf aus der Krym erhielt (S. 4) und ihn als ächten Hyppokratischeu Makrokephalos be- 
nkllnete*), konnte «r Aber das fange dw froheren Dentong gar nicht mehr in Zweifel 
bleiben. ^ würde das anch wohl in einer anslUhrlidien Erflrtemng sdbst gezeigt haben, 
wenn ihn der Tod nicht ereilt hätte. In Güttingen erfuhr ich, dass er eine neue Lieferung 
seiner Schädel-Abbildungen eingeleitet hatte, und iq|i sah' daselbst zwei gestochene Schip 
•del, die nie publicirt sind, da der Text dazu fciilte. 

Es ist diese Missbilduug dadurch charaktcrisirt, dass der Schädel sehr schmal and 
gleichsam von beiden Seiten XQsammengedrfickt ist Die Verengerung nimmt nach oben 
immer mehr sn, so dass der Schdtel, statt eine mehr oder weniger gewölbte Fliehe zu 
bilden, einen Kiel darstellt. Da zu gleicher Zeit die Köpfe dieser Art sehr verlftogert 
sind, aber so , dass der Kid in einem Bogen nach hinten und nuten verltaft, so hat der 



') Wegen ungleicher Schreibart der Griechischen 
Wtetor Sode ick lielietelit TkdeL Ich auM wenigateai 
denOnmA ugalMB. Die Boniidie^rMliebeUIt, wenn 
lie ein Griechiiichei Wort aufaimmt, uicht nur die Aus- 
sprache, sondern auch die Schreibwt bei. MakroluptuU 
heisst also in der Krym ein W vtiUldeter Kopf, wie 
vir ika oben beeehrieben haben, fe&u wie im Oriadii- 
•ebca, nur wSl fTtgltmmt der Badigang. Hmüt'h»- 
ctlbcnetiQung vOllig augzadrflcken, ^Mbti idl dieQiie- 

«teoint de VAttd. luy *- iHm»^ VI» IM«. 



chische Schreibart beibebalten in mOneo. Wo aber das- 
aelbe Wort in einer Leteiaiacken 8eluift gefenwclK iü, 
neinte Idi ffine nidit todeni m dflrfen. — üneere teck- 

ui.scbru AuMlrink.' !) '..inilcln wir gaoz allgemein so, 

wie die Uuiner de geschrieben haben, oder geschrieben 

haben worden. Ich kann daher nicht nodiia Seapi>a«t- • 

pAoiM tn echreibeoi indes ick dieac* nenea tedmieeke« 

Andnek voneklage. 

^ OfllUnc. geMn» Auefm Uas^ & fTSL 

10 
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guze Kopf, von oben betrachtet, eine ungemeine Aehnfiehkeit mit einem umgekehrten, 
stark gekrümmten Boote. Der Hinterkopf steht immer vor, zuweilen aber, wie in Fig. 5 
und 8 unserer Taf. III, ist auch die Stirn ü1)*t die Flüche des Gesichtes hervnrf^etrieben, 
«ber nicht wie beim Hifdrocephahu mit bedeutender Breite, sondern es ist ebea der Schei- 
tdkiel, der «ich «Mb TOrn Btnm Bchifi. Ikr Scydel ä«ht nit einem Worte m ih 
ob er eine sdtlicbe, nadi oben Tersttikte Zasammenpressnng erblwen Itltte, nnd th ob 
das Bim, in der seitlichen Entwickelung gehindert, dafür mehr als gewOhidich in derLftn- 
genrichtung sich ausgedehnt liabe. Dabei pflogt ein solclier Kopf ganz symmetrisch zu 
sein, wenigstens sind die 3 Fälle, welche ich kenne, sehr symnietribch. Alle drei haben 
ierucr keine Pfeilnath. Man entdeckt, auch wenn man solche Schädel gegen das Licht 
hilt, «nf der inneren Flädi« Ober der in dielen ^pfen ungewofanlicb üelini Uone, in 
«eldiw der Sum fateiformü major b^odlich -war, keine Spar der Pfeilnath. Auch fehlen 
die Scheitclhöcker {Tubera parittalia) ganz. Iis ist sehr auffallend, das« man nicht schon 
!:ni'j;i' in dienern Umstände den Grund der Verbildung gesucht hat. Es hat sich nämlich 
für beide Ossiticatiouspunkte iu der Sclieitcliifegend nur Einer in der Mitte dcä Scheitels 
gebildet und es ist also nur Ein Os breymau^ da, nicht etwa zwei, die schon frühzeitig ver- 
«aehaoi sind. Alle drei SchSdel, die ich gesehen habe, varaa Ton so jungen Individnen, 
daas der letzte Baekenxahn noch nicht seine ganze WSb» eneidit hatte. Auch verlanfiBfi 
die Ideinoi Eindracke auf der äusseren Tafel des Scheitelbeins, die sonst in jedem Schei- 
telbein fonvert^'irend gegen den Scheite! Höcker gerichtet sind, in den Kielköyifeii oder Sm- 
phocfjilialen gegen einen gcmeinschattlichen Mittelpunkt. Da die Yerknöcherung iu der 
Mittellinie beginnt, so ist es gleichsam ein sattelfurmiger Domfost, der zuerst da ist, 
und die beiden Schenkel desselben pressen das Ifim lange vor der Geburt zusammen und 
erlauben ihm nicht die gehörige Entwickelung zur Seite. Um so mehr wichst es in die 

Linge, und die Schfideldecke bekommt die Gestalt eines umgestQrzteu Buotes. 

Dr. Huraphry Minchin, Inspector eines Kinderhuspitals und öti'entlicher Lehrer 
der Anatomie, ist es, der die F.ntstelmuL'sweise dieser Missbildung ausser Zweifel gesetzt* 
hat. Da seine im Dublin qualerly journal of medicine. Vol. XXII, p. 3d0 — 3lö befindliche 
Abhandlung in Deutscbfand wenig bdcannt geworden zu sein scbeint, so'balte ich es nidtt 
fltr Uberflttssig, das Wesentliche ans derselhen hier zu wiederholen und emige Abbildun- 
gen zu copiren. So scheint auch Herr Prof. Andr. Wagner mit der Iclirt Lii hen Abhand- 
lung Minchin's unbekannt geblieben zu sein, denn er erkennt im antliropolugischeu Ab- 
schnitte seiner «Geschichte der Urwelt» an, dass der it/acrocfp/ia/ui.-l*i'ü/in<s iJluuienbach's 
von den aus der Krj-m beschriebenen verbildeten Köpfen wesentlich verschieden sei und 
eine «angeborene» Form, die sieh dadurch auszdchnet, dass der Schldel, von beiden Sei- 
ten «usammengedrOckt, oben in ehie lange gebogene Firste auslaufe aber ,den Grund der 
Veibildnng nennt er nicht. 

Um das Jahr 1852 hatte Dr. Minchin Gelegenheit ein neui^Shnges lebendes Kind 

>) Andr. Wngiiar: GetcUekte dar Urwelt, Bd. H, S. 49 (tweJt« AASkk«). 
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mit verlängerteu Schädel zu bcubachteu , das er zeichuen liess. Wir ^wiederholen diese 
Flgiir in Tat m, Fig. 5. Da Knabe war, nachdem er ein Fielwr ftbentanden hatte, (ala 
Dr. H itchin vier Jahre spftter seine Abhandlnng adirieb) vfillig gesond, lebhaft und ver- 
attndlg. Seine Geburt war durch keine besun li n n T'mstäude ausgezeichnet, aUein die BOn> 
derbare Gestalt des Kopfes wurde sugloich bouiorkt: die Köpfe der Aeltem waren wohl- 
gebaut: der Ncuiic'borcnc gouoss einer vor/iiglichen Gesundheit. — Im Winter 18r)5 — 56 
hatte Dr. iMinchiu Gelegenheit den ähnlich gebildeten Kopf eines kürzücb Tcrsturbeucn 
Kindes Ton 3V, bis 4 Jahren za nntersnchen. Daa Kind war an MiMnli ab Folge von 
Maaem gestorben. Es hatte sieh kein Symptom von ffimleiden gezeigt, aneh war das 
Kind mantcr und nicht ohne Anlagen des Verstandes gewesen. Um jedoch sich zu fiber- 
zeugen, dass keine Wasseransammlung da sei, wurde dur( Ii das Foramen magnum ein Scal- 
pel gegen die Vcnlrikel vorgeschobeu; es ging keine Flü>>igki"it ab. Nach Kntfenning der 
Hautdecke fand sich nicht eine Spur von der Pleihiath. Au ihrer Stelle verlief ein stum- 
pffBT knöcherner Kamm (a imooih «smoki riJg$ or elmifnm) ?on der Mitte dar Kramiafh bis 
zur Lambdanath. £b fimd sieh also in diesem Kinde von 3% Jahren, oder wenig mehr, 
schon eine TOllstftndigc Verwachsung heider Scheitelbeine, oder richtiger, ein einziges 
dachfonnigcs und gekieltes Scheitelbein. Man sieht diesen Scliijdel in Taf. III, Fig. 6 von 
vom, Fig. 7 von der Seite und Fig 8 von oben abgebildet. Die Seiten -Ansicht (Fifi. 7) 
zeigt nicht nur eine bedeutende Hohe an, sondern die Ansicht von vom (Fig. Gj und die 
von oben (Fig. 8} lassen aneh die Schmalheit des Kopfes und die kidfönnige ScheitdhOhe 
erkennen. Am instmetivBten ist aber die Ansidit von oben (Fig. 8) darin, dass aie die 
dcuthchen Spuren der Verknöcherung in strahUg von der Mitte auslaufenden vertieften 
Furchen zeigt. Dieser Umstand beweist, dass ursprünglich nur Ein Verknöcherungspnnkt 
d& war, und nielit eine frühzeitige Verwachsung zweier getrennt entstandener Knochen. 
Dr. Miochin fand auclt einen ausgewachseueu Schädel dieser Forta iu der anatomischen 
Süimhing des colUge of surgtom zu Dm6Ihi, nnd dnen halbai Schfidel dersdben Form. In 
allen waren die Krans- nnd die Lambda-Natfi vollatlndig erhalten, (dasselbe können wir 
von den beiden Kielköpfen in Blumenbarh's Sammlung sagen), weil das Hirn in seinem 
Watlistluim. da es seitlich gehemmt wird, um so mehr nach vorn und hinten sieh ausdehnte. 
Noch ein l'mstand, den Dr. Minchin nicht bemerkt hat, scheint allgemem bei dieser 
Bildung Eines einzigen dachiurmigen Scheitelbeines. Dieses schickt nämlich in der Mittel- 
linie dne Terlftngerung gegen daa Stinibefai Undn, wahrscheinlich wdl daa Stirnbein, von 
xwtt YerknSdiemngqunkten aosgdiend, diese Gegend der vorderen Fontanelle der Fo- 
tuiperindc nicht so schnell ausfüllen kann, als das ungetheilte Scheitelbein. So ist es in 
leiden Kielköpfen der BlumenViach schen Sammlung, und, wenn mein Gedilchtniss mich 
nicht tilusf-ht, in einem ähnlichen Kopfe der Hiinter^chen Sammlung, so anrli in der Schei- 
tel-Abbildung von Minebin, und in zwei Abbildungen von Virchow, auf die ich weiter 
nnten'kommen werde. Hinflg findet sidi aneh dn Torsprang dea Sddl^Mins gegen daa 
Hinterhanptsbdn (Tab. m, Fig. 2) doch dieses fehlt in Minchin'a Knaben (Tab. m, Fig 8) ' 
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und in dem erwachsenen Sditdd der Dobliner Samndong (Fig. 4). Andi in den von vm 

abgebildeten Dflnischen KieUcopfc der IJlnmenbachschen Sammlang j(Ta£ III, Fig. 1 — 3) 
tritt das Ilinterliuuptsbcin nicht mit einer Sjiitxe, sondern mit einer geraden Linie vor. 
Zuweilen bleibt, wie Dr. Minchin richtig bomerkt, in der Ussification des IJiparietalbeines 
eine Lücke, die, wenn sie in der Mittellinie, oder dieser nahe liegt, das Ansehen haben 
kann, als ob eb Thal der Pfeilnatb da wire, wie in dem Dtnieclien KieUcopfe Tab. III, 
Fig. 2. Es sind aber dies« nur Lücken der VerfcnddbtiTOg, wie sie, je jüngere Scbidel 
vir ansehen, um so häufiger rorkonimen, am häufigsten und längsten im Hinterhauptsbeine, 
• zu beiden Seiten tibcr der Querleiste dieses ICiinrhens sich zeigen. Die auffallende Sym- 
metrie in diesen Köpfen hebt auch Miucliin hervdr. 

Es wäre nHirliili, duss zuweilen nur ein Verknöcherungspuukt in der Mitte des Schei- 
tels sich bilde, uhnc diiää die äeiteutUeiie (die Schenkel dieses Dornfortsatzes) einen schar- 
fen 'Winitel mit einander bilden. Wenn die Seitentheile raaeb auseinander weichen, liOnnte 
eine Sehftdeldecice gebildet werden, welche mehr der gewöhnlichen Form sich nibert, ob> 
gleich die Verknöcheruug nicht, wie 2» ".vrlmlii !i , von den Seiten, sondern wirklich von 
der ^littflliiiit' !it. Ich glaube in der l'liat eine solche Form in Bonn gesellen zu 

haben, uudDr. Minchin veriuuthot duaseUie vun dem von Saudifort beschriebeneu Schä- 
del'). Ob nicht auch der ächädel, welchen iierr i'rof. Virchuw unter Nr. 12 in seiner 
lehrreichen Abhandlung: «Uebw den Gretinismus, namentlieh in Franken, nnd Ob« patho- 
logische Schldelformen» abgebildet hat, hierher gehört, muss* ich unentschieden lassen. 
Die «Schucbbeu oder spitze Verlftngemng desBiparietalbeines gegen dasStirnbei]) lilssteine 
ursprüngliche Einheit des erstercn vcrrauthen, wie auch seine Verlängerung nach hinten; 
ein deutlicher Kiel ist al>er wohl nicht da, da iierr I'rof. Virchow diesen Kopf deshalb 
von dem folgenden unterscheidet. Dagegen zweifle ich nicht, dass der unter 13 abge- 
bildete, mit scharfenrScheitd-Kid versehene Schadei zu der von uns beschriebenen Miss» 
büdnng mit nrsprflnglich einfiidiem, d. b. ans einem einzdnen Verknöcherungspunkte her- 
vorgegangenen Scheitelbeine, gebort. Die «Schndibe» oder Yerlftngemng in das Stirnbein 
ist sehr bedeutend'). 

* 4 

Dr. Minchin scheint zu der Annahme geneigt, dass diese Missbildung weder derEnt- 
wickelung der geistigen Thätigkciten, noch überbnupt der Gesundheit nachthcilig sei, 
weil der Knabe aus seiner Bekanntschaft, der noch lebte als er schrieb, munter und auf- 
geweckt war. Ich weiss über die Entwickelung der geistigen Anlagen nichts zu sagen, 
allein der Umstand, dass von den drei EOpfen Erwachsener, die ich gesdien habe, keiner . 
das Zeichen eines voi^chiittenen Alters hatte, sdieint doch eine Di^osition zn IHdizei- 
tigem Tode anzudeuten. Ob nicht später auch Störungen der geistigen Functionen leicht 



flMt. I» 4. 



■) R. Virekffifr; (ieaamiwlt« AbhKndlmgen war wi»> 
Miu^ftlichflo Ufldiefii, S. SOS ■. 907. 



Digiiized by Google 



Die ILunounuuH m Bamn sn Keth ohd OamtncHi, vucughbi nc. 



77 



«nftreten, vi« dai in den Oegendan BVndmuliB Iwmerkt ist, wo die Köpfe dnrqh anrar- 
nflnfUge Bdiaadliing in dar Kindheit verbAdet ivwden, bleibt zn nntennclien. 

Da diese abweichende Schädclform nicht nur scharf sich von den anderen, durch spi- 
tere Verwachsung der Scheitelbeine entstandenen Vorbildungen unterscheidet, sondern 
auch Folge einer sehr bestimmten ursprünglichou Bildungs-Abwoicliuiig ist, so verdient 
sie auch mit einem besonderen Namen belegt zu werden. Ich schlage die Benennung Sca- 
'phocephatui vor, dn die Aihnlidikeit mit dnem nmgestQlpten Boote sehr anUkUend ist. Die 
Benennung .^tftmocaplbftit, die Yirebow ftr Diffonnititen wegen frfihseitiger Verwach- 
sung zweier ursprünglich getrennter Scheitelbeine gebraneht'), wQrdc dann frir diese allein 
beizubehalten sein. In Deutscher Siirache könnte man das Wort "Kielkt^iif» gebrauchen, 
da Virchow (vielleicht zufiillip:. durch einen Druckfehler uauiliv h S. IMJ7 cinelüruschaale 
kielförmig nennt, die mir zu unserer Form zu gehören scheint, wuhrend ihm sonst die Köpfe 
mit frahTervachsenenPfeibiadt «k^IAnnige« heisstto. Zn den keilförmigen würde ich z.B. 
den Sdiidel eines 20jlhrigen Zigeoners redmen, der sich in der Sammlung zn Bonn be- 
findet, und von dem ich so eben durch die Gefälligkeit des Herrn Prof. Schaafhausen 
eine Photograpliie erhalte. In diesem Scliiidel sind die Kranznath und die LamliJanath 
eben so unkenntlich wie die Pfeilnath, was schon auf eine krankhaft vorgeschrittene Ver- 
knöchcrung der Math -Substanz deutet. Dann ist der Scheitel dieses Schädels nur vorn 
kielftrmig, wird aber mch hinten ganz flach. Das Hinterhanpt ist eben so TerlSni^ wie 
bei den.KielkOpfai, der ganze Kopf sehr klein. 

Sehr ausbildete Formen von 3ltcrocephalit, wie deren zwei im Berliner anatomi- 
schen Mti'^cum und eine im Blumenbachschen vorkommen, haben ganz das Ansehen, als 
ob auch mir l'ui ( )>hiiicationspunkt für ein ungetiieiltes Scheitelbein dagewesen wäre, das 
in einen Kamm sich erhebt. Indessen wird man darüber nicht früher Sicherheit haben, 
als bi^i man diese BQdong in ganz frohem Zustande beobachtet bat. Wnin die geringe 
Entwickelung des Hirns eme nrsprttngliche Ist, so kOnnen auch zwei frfiher getrennte 
Sdidtelbeine in einen Kamm zusammen wachsen, wie wir an so vielen Baubthieren und 
unter anderen an den stärkeren Racen unseres llaarhundes sehen können. Bei Schweins- 
Embrj'onen habe ich Mierocrphalie recht hilnfig und frühzeitig beobachtet. Sie waren aber 
gewöhnlich auch Cyclopen. Die Cyciopie scheint gewöhnlich mit ursprünglicher Unge- 
Hieüdimt des Stirnbeins Terbnuden zn sein. Ob die sehwldieren Formen, wo nimlich 
beide Auf^fel rollstlndig ausgebildet siud, nicht als unmittelbare Folgen des verengten 
Stirnbeins betrachtet werden können? Bei stark ausgebildeter Cyciopie ist ofFenbar der 
Grund ein mehr allgemeiner und also tiefer gelientler Mangel an seitlicher Fintwickelung. 

Noch mfichte ich mir die Frage erlauben, ob die sogenannten «ThurmkOpfe» nicht 
dadurch entstehen^ dass für Scheitel und Stirnbeine zusammen nur ein Verkuucherungs- 
punkt sich bildet, wdcher wie ein Helm von allen Seiten hinnbwichst. Allerdings wSre 
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lüer derChsraktar eines breiten Dornfortaataes ganz TeiloreD, denn ich habe in drd 

Beispielen dieser Art nichts von einem Kiele bcmokt An aUen dieaan liabc ich von der 
Pfeil- und Kranznath keine Spur gesehen, so vid man von aussen erkpnncn k uiii Das eieen- 
thtimlich feste Gefdge der Knochen mit starkem Glänze an der ;uis.seren latlie zeigt sich 
an den Thuruiküpfeu wie au den Kielköpfeu. Das Uiru scheint nur in seiner äusseren 
Fonn, aber nicht in seiner Fonction gehemniL Aneh können Poaonen mit dieaw Ter- 
büdoiig alt werden. Es ist also nicht Umformung des Hin», sondern Beengongt was atO- ' 
rend nnd gefthrlich ist. 



« 
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ErkläruDg der IbbUdoogeu. 



Erste Tafel. 



Der vollständigste von den aus der Kryin hierher gebrachten verbildeten KOpfen, desMii 
äesehreibang der vorliegenden Abhandlung vorzttglich zu Grunde gelegt iat, wird anf di«> 
ser Tafel in natürlicher Grösse dargestellt Ks i.st zu(;leich diejcni.i;o Stelluig beibebalteu, 
M'elcbf il:r'?> r Kopf hvi soincr früheren Aufstellung erlialtcu hatte, und vekhA man bidMT nach 
unvollätiiudigeu Bruchstücken für die natüriicbe gehalten hat 



Künstlich verbildete Köpfe aus vorsdiit'deni'n Gi'f;in<l< n sind auf diener Tafel in vcrkU-incr- 
t^Mii Ma-issstabe in s. it lieber Ansicbt dargestelU, uad aiisaerdem der Kopf eines Kaukaaischea 

Awari'.ii uuserer Zeit. 

Fig. 1. Der auf Taf. 1 abgebildete Makrukepltal der Kryin in mehr natürlicher Stellung; auf ' , 
der wahren QrOsse Terkteinert. 

Fig. 2. Der bei Grafeneigg in Nieder-Oeatorreich gefundene Schidel, in derselben Verkleinerung. 

flg. 8. Der bei Atzgersdorf, unweit Wen, gefundene SchSdel, in derselben Tcrkkinening. 

Fig. 4. Bmebstflck eines verbilU tiM) Si h ukls aus der Krym, d^ ach in der Kaiser). Ereni- 

tage befindet, in derselben Verkitineruug. 

Fig. 5. ffii//«r/j-Sihädel aus Peru, nach Tschudi in Müllers Archiv. Jahrg. 1844, Tat V, 
Fig. 1 verkleinert Hier zur Vergleicbung mit den Krymschen Schädeln nütgetheilL 

Fig. 6. Schldd ehiea Kaukasischen iftwarm; aof V« vericleinert 

Fig. 7. Verbüdeter Schidel, von Herrn Troyon in alten Gräbern so Cheaauz bei LauNume 
gefunden. Nach Goase'a üfammAm dn tr^ut, Soll der natariieben Qrfiwe sein. 



Diese Tafel ist vorzüglich der angeborenen Missbildong des Kopfes bestimmt, welche in der 
nTBprflnglicben Einheit des Scheitelbeins besteht, nnd die wir ScaphKtpltaim$ oder «Kielkopf» an 

iieruien v n^'i i lilafren haben. Au.sserdein ist aber aurh auf dieser Tafel der Macrocephalut der 
Krym in Fig. 6 in der Ansicht von vorn dargestellt, damit der Unterschied deutlich hervortrete. 
Yerglaieha dan Abaehnitt: ^ 12. 
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Dritte Tafel. 
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k. K. V. Ba£r. Die MuROKEPBAUor^ic. 



F%. 1.2.3. Scaphocephalits eines erwachsenen Dänon aus der Blumenbacbschen Sammlung; auf 
der natürliclien Grösse verkleinert. Ansiciiten von der Seite, von oben und von hin- 
ten. Die Origiiialzeichaungen, in natürlicher Grösse vortreftiich ausgeführt, verdanke 
ich der xnvfliicoimDenden GQte des Prot B. Wagner. In dem Kopfe, dea Blumenbaeh 
Macrocephalm Amtvm genannt hat, ist da» Hinterhaupt etms weniger entwickelt. 

Fig. 4. Ein Scnpht^qifialHs aus der Snmtiilimg des Coüege of turgeoui ia JOoblin, nach Dr. Min- 

chin in IhilJiu quatcrly jiiurnal <i( medicine. Vol. \XH. 

Fig. ö. Seiten -Ansicht eines lebenden vierjuhrigen Kindes mit derselben Kopfbilduug. Kuch 
Dr. HinehiB. 

. Fig. 6. Amiebt des verliildeten Kopfea ans der Kiyin m vom; % der natarliehen OrOseei 

Flg. 7. 8. 9. Sdi&del eines 3 bis 4jährigen ee^hocqphalisdien EindeB. Nach Dr. Hinchin« 
doch (etwas m sehr) verUeärart 
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